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Perſonen.

Clavigo, Archivarius des Konigs.

Carlos, deſſen Freund.

von Beaumarchais.
Marie von Beaumarchais.

Sophie Guilbert, gebohrne von Beaumarchais.
Guilbert, ihr Wann.
Buenko.

Saint George.
Der Schauplatz iſt zu Madrid.





Erſter Akt.
Clayigos Wohnung.

Clavigo. Carlos.

eis
sh Clavigo (vom Schreibtiſch aufſtehend)

r—Deas Blatt wird eine gute Wir
kung thun es muß alle Weiber

bezaubern. Sag mir,. Carlos, glaubſt du
nicht, daß meine Wochenſchrift jezo eine der er

ſten in Europa iſt?
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Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben

keinen neuern Autor, der ſo viel Starke des
Gedankens, ſo viel bluhende Einbildungskraft
mit einem ſo glanzenden und leichten Styl ver—

bande.

Clavigo. Laß mich! Jch muß unter dem
Volke noch der Schopfer des guten Geſchmaks

werden. Die Menſchen ſind willig, allerlet
Eindrucke anzunehmen, und ich habe einen Ruhm,

ein Zutrauen unter meinen Mitburgern, und,

unter uns geſagt, meine Kenntniſſe breiten ſich
taglich aus; meine Empfindungen erweitern ſich,

und mein Styl bildet; ſich immer wahrer und
ſtarker.

Carlos. Gut, Clavigo! Doch, wenn du
mir's nicht ubel nehmen willt, ſo gefiel mir da
mals deine Schrift weit beſſer, als du ſie noch
zu Mariens Fuſſen ſchriebſt, als noch das lieb—

liche, muntere Geſchopf auf dich Einfluß hatte,
ich weis nicht, das Ganze hatte ein jugendli—
cheres, bluhenderes Anſehn.

Clavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos,
die nun vorbey ſind. Jch geſtehe dir gern, ich
ſchrieb damals mit offenerm Herzen, und wahr
iſrs, ſie hatte viel Antheil an dem Beyfall, den

das
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das Publikum mir gleich Anfangs gewahrte.
Aber in der Lange, Carlos, man wird der Wei—
ber gar bald ſatt, und warſt du nicht der erſte,
meinem Entſchluß Beyfall zu geben, als ich mir

vornahm, ſie zu verlaſſen?

Carlos. Du warſt verſauert. Sie ſind
gar zu einformig. Nur, dunkt mich, war's
wieder Zeit, daß du dich nach einem neuen
Plan umſaheſt, es iſt doch auch nichts, wenn
man ſo ganz auf'm Sand iſt.

Clavigo. Mtein Plan iſt der Hof, da gilts
kein feyern. Hab ich's fur einen Fremden, der
ohne Stand, ohne Namen, ohne Vermogen
hieher kam, nicht weit genug gebracht? Hier
an einem Hofe! unter dem Gedrang von Men
ſchen, wo es ſo ſchwer halt, ſich bemerken zu
machen? Mir iſt's ſo wohl, wenn ich den Weg
anſehe, den ich zurukgelegt habe. Geliebt von
den Erſten des Konigreichs, geehrt durch meine
Wiſſenſchaften, meinen Rang! Archivarius des
Konigs! Carlos! das ſpornt mich alles; ich
ware nichts, wenn ich bliebe was ich bin! Hin—

auf! hinauf! Und da koſtets Muhe und Liſt!
Man braucht ſeinen ganzen Kopf, und die Wei—
ber, die Weiber! Man vertandelt gar zu viel
Zeit mit ihnen.

A4 Car
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Carlos. Narre, das iſt deine Schuld.

Jch kann nie ohne Weiber leben, und mich hin
dern ſie gar nichts. Auch ſag ich ihnen nicht
ſo viel ſchone Sachen, roſte mich nicht Monate
lang an Sentiments und dergleichen. Wie ich
denn mit honetten Madchen am ungernſten zu
thun habe. Ausgeredt hat man bald mit ihnen,
hernach ſchleppt man ſich eine Zeitlang herum,
und kaum ſind ſie ein bisgen warm bey einem,
hat ſie der Teufel gleich mit Heurathsgedanken

und Heurathsvorſchlagen, die ich furchte wie

die Peſt. Du biſt nachdenkend, Clavigo!

Clavigo. Jch kann die Erinnerung nicht
los werden, daß ich Marien verlaſſen hin
tergangen habe, nenn's wie, du. willſt.

Carlos. Wunderlich! Mich dunkt doch,
man lebt nur einmal in der Welt, hat nur ein
mal dieſe Krafte, dieſe Ausſichten, und wer ſie
nicht zum Beſten braucht, wer ſich nicht ſo weit

treibt als moglich, iſt ein Thor. Und heura
then! heurathen juſt zur Zeit, da das Leben erſt
recht in Schwung kommen ſoll, ſich hauslich nieder

laſſen, ſich einſchranken, da man noch die Halfte
ſeiner Wanderung nicht zurukgelegt, die Halfte
ſeiner Eroberungen noch nicht gemacht hat!

Daß



9

Daß du ſie liebteſt, das war naturlich, daß
du ihr die Ehe verſprachſt, war ene Zarrheit,
und wenn du Wort gehalten hatteſt, war's
gar Raſerey geweſen.

Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen
nicht. Jch liebte ſie warlich, ſie zog mich an,

ſie hielte mich, und wie ich zu ihren Fufſen ſas,

ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig ſo
ſeyn ſollte, daß ich der Jhrige ſeyn wollte, ſo
bald ich ein Amt hatte, einen Stand Und

nun, Carlos!
Carlos. Es wird noch Zeit genug ſeyn,

wenn du ein gemachter Mann biſt, wenn du dich
zu dem erwunſchten Ziele aufgeſchwungen haſt,

daß du alsdann, um all dein Gluk zu kronen und
zu befeſtigen, dich mit einem angeſehenen und
reichen Hauſe durch eine kluge Heurath zu ver
binden ſuchſt.

Clavigo. Sie iſt verſchwunden! Glatt aus
meinem Herzen verſchwunden, und wenn mir
ihr Ungluk nicht manchmal durch den Kopf fuh—

re Daß man ſo veranderlich iſt!

Carlos. Wenn man beſtandig ware, wollt
ich mich verwundern. Gieh doch, verandert

As ſich



ſich nicht alles in der Welt, warum ſollten un
ſere Leidenſchaften bleiben. Sey du ruhig, ſie
iſt nicht das erſte verlaßne Madchen, und nicht
das erſte, daß ſich getroſtet hat. Wenn ich dir
rathen ſoll, da iſt die junge Wittwe gegen
uber

Clavigo. Du weiſt, ich halte nicht viel
auf ſolche Vorſchlage, ein Roman, der nicht
ganz von ſelbſt kommt, iſt nicht im Stand,
mich einzunehmen.

Carlos. Ueber die delikaten Leute.

Clavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß
nicht, daß unſer Hauptwerk gegenwartig ſeyn
muß, uns dem neuen Miniſter nothwendig zu
machen. Das Whal das Gouvernement von
Jndien niederlegt, iſt immer beſchwerlich vor
uns. Zywar iſt mir's weiter nicht bange, ſein
Einfluß bleibt Grimaldi und er ſind Freun
de, und wir konnen ſchwatzen und uns bucken

Carlos. Und denken und thun was wir
wolien.

Clavigo. Das iſt die Hauptſache in der
Welt. (er ſchellt rem Bedienten) Tragt das Blatt
in die Druckerey.

Carlos.
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Carlos. Sieht man euch den Abend?

Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen konnt

ihr ja.
Carlos. Jch mochte heut Abend gar zu

gern was unternehmen, das mir das Herz er—
freute, ich muß dieſen ganzen Rachmittag wie—

der ſchreiben. Das endigt nicht.

Clavigo. Laß es gut ſeyn. Wenn wir
nicht fur ſo viele Leute arbeiteten, waren wir
ſo vielen Leuten nicht uber den Kopf gewachſen.

(ab)

Guilberts Wohnung.
Sophie Guilbert. Marie von Beaumar—

chais. Don Buenko.
ZJuenko. Sie haben eine uble Nacht ge

habt?
Sophie. Jch ſagt's ihr geſtern Abend.

Sie war ſo ausgelaſſen luſtig, und hat geſchwatzt
bis eilfe, da war ſie erhitzt, konnte nicht ſchla—
fen, und nun hat ſie wieder keinen Athem und
weint den ganzen Morgen.

Marie. Daß unſer Bruder nicht kommt.
Es ſind zwey Tage uber die Zeit.

Sophie.



Sophie. Rur Geduld, er bleibt nicht aus.

Marie—. (aufſtehend) Wie begierig bin ich,
dieſen Bruder zu ſehen, meinen Richter und
meinen Retter. Jch erinnere mich ſeiner
kaum.

Sophie. O ja, ich kann mir ihn noch wohl
vorſtellen, er war ein feuriger, offener, bra—
ver Knabe von dreyzehn Jahren, als uns unſer
Vater hierherſchikte.

Marie. Eine edle groſſe Seele. Sie ha
ben den Brief geleſen, den er ſchrieb, als er
mein Ungluck erfuhr. Jeder Buchſtabe davon
ſteht in meinem Herzen. Wenn Du ſchuldig
biſt, ſchreibt er, ſo erwarte keine Vergebung;
uber Dein Elend ſoll noch die Berachtung eines
Bruders auf dir ſchwer werden, und der Fluch
eines Vaters. Biſt du unſchuldig! O dann
alle Rache, alle, alle gluhende Rache auf den

Verrather! Jch zittere! Er wird kom
men. Jch zittere, nicht fur mich, ich ſtehe vor
Gott in meiner Unſchuld. Jhr mußt, mei
ne Freunde Jch weiß nicht was ich will!
O Clavigo!

Sophie. Du horſt nicht! Du wirſt Dich
umbringen.

Marie.
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Marie. Jch will ſtille ſeyn! Ja ich will
nicht weinen. Mich dunkt auch, ich hatte kei—
ne Thranen mehr! Und warum LChranen?
Es iſt mir nur leid, daß ich euch das Leben
ſauer mache. Denn im Grunde, woruber be
klag ich mich. Jch habe viel Freude gehabt,
ſo lang' unſer alter Freund noch lebte. Clavi
gos Liebe hat mir yiel Freude gemacht, vielleicht
mehr als ihm die meinige. Und nun Was
iſt's nun weiter? Was iſt an mir gelegen?
an einem Mauadchen gelegen, ob ihm das Herz
bricht? Ob es ſich verzehrt und ſein armes
junges Leben ausqualt?

Vuenko. Um Gotteswillen Manſſell.

Marie. Ob's ihm wohl einerley iſt?
daß er mich nicht mehr liebt? Ach! warum
bin ich nicht mehr liebenswurdig? Aber
bedauern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme,

der er ſich ſo nothwendig gemacht hatte, nun
ohne ihn ihr Leben hinſchleichen, hinjammern

ſoll. Bedauern! Jch mag nicht von
dem Menſchen bedauert ſeyn.

Sophie. Wenn ich dich ihn konnte ver—
achten lehren, den Nichtswurdigen! den Haſ—
ſenswurdigen!

Marie.
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Marie. Rein, Schweſter, ein Nichts—
wurdiger iſt er nicht, und muß ich denn den
verachten, den ich haſſe! Haſſen! Ja
manchmal kann ich ihn haſſen, manchmal, wenn
der ſpaniſche Geiſt uber mich kommt. Neulich,
o neulich, als wir ihm begegnet hatten, ſein
Anblik wurkte volle warme Liebe auf mich!
und wie ich wieder zu Hauſe kam, und mir ſein
Betragen auffiel, und der ruhige, kalte Blick,
den er uber mich herwarf an der Seile der
glanzenden Donna; da ward ich Spanierin in
meinem Herzen und griff nach meinem Dolch
und nahm Gift zu mir, und verkleidete mich.
Jhr erſtaunt, Buenko, alles in Gedanken ver
ſteht ſich.

Sophie. Nurriſches Madchen.
Marie. Meine Einbildungskraft fuhrte

mich ihm nach, ich ſah ihn, wie er zu
den Fuſſen ſeiner neuen Geliebten all die
Freundlichkeit, all die Demuth verſchwen—
dete, mit der er mich vergiftet hat, ich zielte
nach dem Herzen des Verrathers! Ach Buen
ko! Auf einmal war das gutherzige
franzoſiſche Madchen wieder da, das keine Lie
bestranke kennt und keine Dolche zur Rachee

Wir
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Wir ſind ubel dran! Vaudevilles, unſere Lieb—
haber zu unterhalten, Facher, ſie zu ſtrafen,
und wenn ſie untreu ſind? Saag, Schwe—
ſter, wie machen ſie's in Frankreich, wenn die

Liebhaber untreu ſind?

Sophie. Man verwunſcht ſie.

Marie. Und?
Sophie. Und laßt ſie laufen.

Marie. Laufen! Nun und warum ſoll
ich CElavigo nicht laufen laſſen? Wenn das in
Frankreich Mode iſt, warum ſoll's nicht in
Spanien ſehn? Warum ſoll eine Franzoſin
in Spanien nicht Franzoſin ſeyn. Wir wollen
ihn laufen laſſen und uns einen andern nehmen,

mich dunkt, ſie machen's bey uns auch ſo.

Buenko. Er hat eine feyerliche Zuſage ge
brochen, und keinen leichtſinnigen Roman, kein

geſellſchaftliches Attachement. Mademoiſelle,
GSie ſind bis ins innerſte Herz beleidigt, ge—
krankt. O mir iſt mein Stand, daß ich ein un—
bedeutender ruhiger Burger von Madrid bin,
nie ſo beſchwerlich, nie ſo angſtlich geweſen, als
jetzt, da ich mich ſo ſchwach, ſo unvermogend
fuhle, Jhnen gegen den falſchen Hofling Ge—

rechtigkeit zu ſchaffen!

Marie.
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Marie. Wie er noch Clavigo war, noch
nicht Archivarius des Konigs, wie er der Fremd
ling, der Antommling, der neu eingefuhrte in
unſerm Hauſe war, wie liebenswurdig war er,

wie gut: Wie ſchien all ſein Ehrgeiz, all ſein
Aufſtreben ein Kind ſeiner Liebe zu ſeyn. Fur
mich rang er nach Namen, Stand, Guter, er
hats, und ich!

Guilbert kommt.

(Hiimlich zu ſeiner Fran) Der Bruder
kommt.

Marie. Der Bruder! (lſie zittert, man
fuhrt ſie in einen Seſſe) Wo! wo! Bringt
mir ihn! Bringt mich hin.

von Beaumarchais kommt.
Meine Schweſter! (von der alteſten weg, nach

der jungſten zuſturzend) Meine Schweſter!
Meine Freunde! o meine Schweſter!

Marie. Biſt du da! Gott ſey Dank, du
biſt da!

Beaumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt

kommen.

Marie. Mein Herz, mein armes Herz-
Sophie.
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Sophie. Beruhigt euch; lieber Bruder,

ich hoffte, dich gelaſſener zu ſehn.

Beaumarchaie. Gelaſſener. Seyd ihr
denn gelaſſen! Seh ich nicht an der zerſtorten
Geſtalt dieſer Lieben, an deinen verweinten
Augen, deiner Blaſſe des aummers, an dem
todten Stillſchweigen eurer Freunde, daß ihr
ſo elend ſeyd, wie ich mir euch den ganzen lan
gen Weg vorgeſtellt habe und elender
denn ich ſeh euch, ich hab euch in meinen Ar—
men, die Gegenwart verdoppelt meine Gefuhle,

o meine Schweſter!

Sophie. Und unſer Vater?

Beaumarchais. Er ſegnet euch und mich,
wenn ich euch rette.

Buenko. Mein Herr, erlauben Sie einem
Unbekannten, der den edten braven Menſchen
in Jhnen bey'm erſten Anblik erkennt, ſeinen
innigſten Antheil an Tag zu legen, den er bey
dieſer ganzen Sache empfindet. Mein Herr!
Sie machen dieſe ungeheure Reiſe, Jhre Schwe
ſter zu retten, zu rachen. Willkommen! ſeyn
Sie willkkommen wie ein Engel, ob ſie uns alle
gleich beſchomen!

v Beaur
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Beaumarchais. Jch hofte, mein Herr,
n Spanien ſolche Herzen zu finden, wie das

Jhre iſt, das hat mich angeſpornt, den Schritt
zu thun. Nirgend, nirgend in der Welt man
gelt es an theilnehmenden beyſtimmenden See
len, wenn nur einer auftritt, deſſen Umſtande
ihm vollige Freyheit laſſen, all ſeiner Entſchloſ
ſenheit zu folgen. Und o, meine Freunde,
ich habe das hoffnungsvolle Gefuhl: uberall
giebts treffliche Menſchen unter den Machtigen
und Großen, und das Ohr der Majeſtat iſt ſel—
ten taub, nur iſt unſere Stimme meiſt zu ſchwach,

bis dahinauf zu reichen.

Sophie. Kommt, Schweſter! Kommt!
Legt euch einen Augenblick nieder. Sie iſt
ganz außer ſich. (Sie fuhren ſie wegj

Marie. Mein Bruder!
Beaumarchais. Will's Gott, du biſt un

ſchuldig, und dann alle, alle Rache uber den
Verrather.

(Marie. Suphie. ab.)

Beaumarchais. Mein Bruder! Meine
Freunde! ich ſeh's an euren Blicken, daß ihr's
ſeyd. Laßt mich zu mir ſelbſt kommen. Und
dann! Eine reine unpartheyiſche Erzahlung der

ganzen
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ganzen Geſchichte, die ſoll meine Handlungen
beſtimmen. Das Gefuhl einer guten Sache ſoll
meinen Entſchluß beſeſtigen, und glaubt mir,
wenn wir Recht haben, werden wir Gerechtig—
keit finden.

Zwenter Alkt.
Das:Haus des Clavigo—.

»Clavigo.
nrer die Franzofen ſeyn mogen, die ſich beyW mir haben melden laſſen? Franzoſen!

Sonſt war mir dieſe Nation willkommen!
Und warum nicht jetzt? Es iſt wunderbar,
ein Menſch, der ſich uber ſo vieles hinausſezt,
wird doch an einer Ecke mit Zwirnsfaden ange

bunden. Weg! und war ich Ma—
rien mehr ſchuldig, als mir, und iſt's 'eine
Pflicht, mich ungluklich zu machen, weil mich
ein Madchen liebt.

Bediente.
Die Fremden, mein Herr.

B2  Ccſtavigo.



Clavigo. Fuhr fie herein. Du ſagteſt doch
ihrem Bedienten, daß ich ſie zum Fruhſtuk er—

warte?
Bediente. Wie ſie befahlen.

Clavigo. Jch bin gleich wieder hier—
5 (ab.)von Beaumarchais. Saint George.

Der Betdiente ſetzt ihnen Stuhle und geht.)
Beaumarchis. Ss iſt mir ſo leicht! ſo

wohl! mein Freund, daß ich endlich hier bin,
daß ich ihn habe, er ſoll mir nicht entwiſchen.
Seyn Sie ruhig, wenigſtens zeigen Sie ihm
die gelaſſenſte Auſſenſeit. Meine Schweſter,
meine Schweſter! Wer  glaubte, daß du ſo
unſchuldig als ungluklich biſt. Es ſoll an den
Tag kommen, du ſollſt auf das grimmigſte ge—
rochen werden. Und du guter Gott erhalt mir

die Ruhe der Seele, die du mir in dieſem Au—
genblicke gewahreſt, daß ich mit aller Maßigung
in dem entſetzlichen Schmerz und ſo klug handle

als moglich.

Saint Geotge. Ja dieſe Klugheit, alles,
mein Freund, was Sie jemals von Ueberlegung
bewieſen haben, nehm ich in Anſpruch. Sagen
Sie mir's zu, mein Beſter, noch einmal, daß

Sie
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den Konigreiche, wo alle Jhre Beſchutzer, wo all
Jhr Geld nicht im Stande iſt, Sie gegen die
geheime Maſchinen nichtswurdiger Feinde zu
ſichern.

Beaumarchais. GSeyn Sie ruhig. Spie
len Sie Jhre Rolle gut, er ſoll nicht wiſſen,
mit welchem von uns beyden er's zu thun hat.
Jch will ihn martern. Oich binguten Humors
genug, um den Kerl an einem langſamen Feuer
zu braten.

Clavigo.
Meine Herren, es iſt mir eine Freude, Mun

ner von einer Nation bey mir zu ſehen, die ich
immer geſchazt habe.

.Beaumarchais. Mein Herr, ich wunſche,
daß auch wir der Ehre wurdig ſeyn mogen, die
Sie unſeru Landsleuten anzuthun belieben.

Saint Georg. Das Vexgnugen, Sie ken
nen zu lernen, hat bey uns die Bedeuntlichleit
uberwunden, daß wir beſchwerlich ſeyn konnten.

Clavigo. Perſonen, die der erſte Anblik
empfiehlt, ſollten die Beſeheidenheit micht ſo weu

treiben.

Bz Beau—



Beaumarchais. Freylich kann Jhnen nicht
fremd ſeyn, von Unbekannten beſucht zu werden,

da Sie durch die Vortreflichkeit Jhrer Schriften
ſich eben ſo ſehr in auswartigen Reichen bekannt
gemacht haben, als die anſehnlichen Aemter, die

Jhro Majeſtat Jhnen anvertrauen, Sie in Jh
rem Baterlande diſtinguiren.

Clavigo. Der Konig hat viel Gnade fur
meine geringe Dienſte, und das Publikum viel
Nachſicht fur die unbedeutende Verſuche meiner
Feder, ich wunſchte, daß ich einigermaſſen etwas

zu der Verbeſſerung des Geſchmaks in meinem
Lande, zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften bey—
tragen konnte. Denn ſie ſind's allein, die uns
mit andern Nationen verbinden, ſie ſind's, die aus

den entfernteſten Geiſtern Freunde machen, und

die angenehmſte Vereinigung unter denen ſelbſt

erhalten, die leider durch Staatsverhaltniſſe of
ters getrennt werden.

Beaumarchais. Es iſt entzuckend, einen
Mann ſo reden zu horen, der gleichen Einfluß
auf den Staat und auf die Wiſſenſchaften hat.
Auch muß ich geſtehen, Sie haben mir das Wort
aus dem Munde genommen, und mich gerades

Wegs auf das Anliegen gebracht, um deſſent
willen



Hir
willen Sie mich hier ſehen. Eine Geſellſchaft
gelehrter wurdiger Manner hat mir den Auf—
trag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchrei—
ſte und Gelegenheit fande, einen Briefwechſel
zwiſchen ihnen und den beſten Kopfen des Ko—

nigreichs zu ſtiften. Wie nun kein Spanier beſ
ſer ſchreibt, als der Verfaſſer der Blatter, die
unter dem Nahmen: der Denker, ſo bekannt ſind,
ein Mann, mit dem ich die Ehre habe zu reden

Clavigo (macht eine verbindliche Beugung)

Baumarchais. und der eine beſondere
Zierde der Gelehrten iſt, indem er gewuſt hat,
mit ſeinen Talenten einen ſolchen Grad von Welt

klugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen kann,
die glanzende Stufen zu beſteigen, deren ihn ſein
Charakter und ſeine Kenntniſſe wurdig machen.
Jch glaube meinen Freunden keinen angeneh—
mern Dienſt leiſten zu konnen, als wenn ich ſie

mit einem ſolchen Manne verbinde.

Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konn
te mir erwunſchter ſeyn, memie Herren, ich ſehe
dadurch die angenehmſten Hoffnungen erfullt,
mit denen ſich mein Herz oft ohne Ausſicht einer

gluklichen Gewahrung beſchaftigte. Nicht daß
ich glaubte, durch meinen Briefwechſel denen

B4 Wun
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Wunſchen Jhrer gelehrten Freunde genug thun
zu konnen, ſo weit geht meine Eitelkeit nicht.
Aber da ich das Gluck habe, daß die beſten
Kopfe in Spanien mit mir zuſammenhangen,
da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in un
ſerm weiten Reiche von einzelnen, oft verbor—

genen Mannern fur die Wiſſenſchaften, fur die
Kunſte gethan wird; ſo ſahe ich mich bisher als

einen Kolporteur an, der das geringe Verdienſt
hat, die Erfindungen anderer gemeinnutzig zu
machen, nun aber werd ich durch Jhre Dazwi
ſchenkunft zum Handelsmann, der das Gluk hat,
durch Umſetzung der einheimiſchen Produkten den

Ruhm ſeines Vaterlandes auszubreiten, und
daruber es noch mit fremden Schatzen zu be
reichern. Und ſo erlauben Sie, mein Herr, daß
ich einen Mann, der mit ſolcher Freymuthigkeit
eine ſo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie
einen Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich
frage, was fur ein Geſchaft, was fur ein An
liegen Sie dieſen weiten Weg gefuhrt hat?
Nicht, als wollt' ich durch dieſe Jndiskretion
eine eitle Neugierde befriedigen; nein, glauben

Sie vielmehr, daß es in der reinſten Abſicht ge
ſchieht, alle Krafte, allen Einfluß, den ich erwa
haben mag, fur Sie zu verwenden; denn ich ſlage

Jhnen
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Jhnen zum voraus, Sie ſind an einen Ort ge—
kommen, wo ſich einem gremden zu Ausfuhrung

ſeiner Geſchafie, beſonders bey Hofe, unzahlige
Schwurigkeiten entgegen ſetzen.

VBeaumarchais. Jch nehme ein ſo gefalli—
ges Anerbieten mit allen Dank an. Jch habe
keine Geheimniſſe fur Sie, mein Herr, und die—
ſer Freund wird bey meiner Erzahlung nicht zu
viel ſeyn, er iſt ſattſam oon dem unterrichtet,
was ich Jhnen zu ſagen habe.

Clavigo (vbetrachtet Saint George mit Auf—
merkſamkeit)

Beaumarchais. Ein franzoſiſcher Kauf—
mann, der bey einer ſtarken Anzahl von Kindern

wenig Vecrmogen beſaß, hatte viele Correſpon

denten in Spanien. Einer der reichſten kam
vor funfzehn Jahren nach Paris, und that ihm
den Vorſchlag: Gebt mir zwey von euren Toch
tern, ich nehme ſie mit nach Madrid, und ver—

ſorge ſie. Jch bin ledia, bejahrt, ohne Ver—
wandte, ſie werden das Gluk meiner alten Ta—
ge machen, und nach meinem Tode hinterlaß ich
ihnen eine der anfehnlichſten Handlungen in
Epanien.

B 5 Man
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Man vertraute ihm die alteſte und eine der

juüngern Schweſtern. Der Vater ubernahm,
das Haus mit allen franzoſiſchen Waaren zu ver
ſehn, die man verlangen wurde, und ſo hatte
alles ein gutes Anſehn, bis der Correſpondent
mit Tode abgieng, ohne die Franzoſinnen im ge—

ringſten zu bedenken, die ſich denn in dem be
ſchwerlichen Falle ſahen, allein einer neuen
Handlung vorzuſtehen.

Die alteſte hatte unterdeſſen geheurathet, und
ohngeachtet des geringen Zuſtandes ihrer Gluks

guter, erhielten ſie ſich durch gute Auffuhrung
und durch die Annehmlichkeit ihres Geiſtes eine
Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe beeifer
ten, ihren Credit und ihre Geſchafte zu er
weitern.

Clavigo (wird immer aufmerkſamer)

Beaumarchais. Ohngefahr um eben die
Zeit hatte ſich ein junger Menſch, von den Ca—
nariſchen Jnſeln burtig, in dem Hauſe vorſtel

len laſſen.

Clavigo (overliert alle Manterkeit aus ſeinem
Geſicht, und ſein Ernſt geht nach und nach in eine
Verlegenheit uber, die immer ſichtbarer wird.)

Beau
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Veaumarchais. Ohngeachtet ſeines gerin—
gen Standes und Vermoögens nimmt man ihn
gefallig auf. Die Frauenzimmer, die eine große
Begierde zur franzoſiſchen Sprache an ihm be—
merkten, erleichtern ihm alle Mittel, ſich in we—
niger Zeit große Kenntniſſe zu erwerben.

Voll von Begierde, ſich einen Namen zu ma—
chen, full er auf den Gedanken, der Stadt Ma

drid das, ſeiner Ration noch unbekannte Ver—
gnugen einer Wochenſchrift im Geſchmak des
engliſchen Zuſcehauers zu geben. Seine Freun
dinnen laſſen es nicht ermangeln, ihm auf alle
Art beyzuſtehn, man zweifelt nicht, daß ein ſol
ches Unternehmen großen Beyfall finden wurde;

genug, ermuntert durch die Hofnung, nun bald
ein Menſch von einiger Bedeutung werden zu kon—

nen, wagt er es, der jungſten einen Heuraths—

vorſchlag zu thun.

Man giebt ihm Hofnung. Sucht euer Gluk
zu machen, ſagt die alteſte, und wenn euch ein

Amt, die Gunſt des Hofes, oder irgend ſonſt ein
Mittel, ein Recht wird gegeben haben, an mei—
ne Schweſter zu denken, wenn ſie euch denn an
dern Freyern vorzieht, kann ich euch meine Ein

willigung nicht verſagen.

Cla



28 i ttClavigo (bewegt ſich in hochſter Verwirrung
auf ſeinem Seſſeh.

Beaumarchais. Die jungſte ſchlagt ver—
ſchiedene anſehnliche Parthien aus; ihre Nei—
gung gegen den Menſchen nimmt zu, und hilft
ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tra
gen, ſie intereßirt ſich fur ſein Gluk, wie fur
ihr eigenes, und ermuntert ihn, das erſte Blatt
ſeiner Wochenſchrift zu geben, das unter einem
vielverſprechenden Titel erſcheint.

Clavigo (iſt in der entſezlichſten Verlegen—
heit)

Beaumarchais. (ganz kalt) Das Werk
macht ein erſtaunendes Gluk; der Konig ſelbſt,
durch dieſe liebenswurdige Produktion ergönt,
gab dem Autor offentliche Zeichen ſeiner Gnade.
Man verſprach ihm das erſte anſehnliche Amt,
das ſich aufthun wurde. Von dem Augenblicke
an entfernt er alle Nebenbuhler von ſeiner Gelieb
ten, indem er ganz offentlich ſich um ſie bemuhte.
Die Heurath verzog ſich nur in Erwartung der
zugeſagten Verſorgung. Endlich nach ſechs
Jahren Harren, ununterbrochener Freundſchaft,

Beyſtand und Liebe von der Seite des Mad
chens; Ergebenheit, Dankbarkeit, Bemuhun—
gen, heilige Verſicherungen von der Seite des

Man——
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Mannes erſcheint das Amt und er ver—
ſchwindet

Clavigo. Es entfahrt ihm ein tieſer Seufzer,
den er, zu verborgen ſucht, und ganz auſſer ſich iſt.)

Beaumarchais. Die Sache hatte zu großes
Aufſehn gemacht, als daß man die Entwickelung
ſollte gleichgultig angeſehen haben. Ein Haus

fur zweh Familien war gemiethet. Die ganze
Stadt ſprach davon. Alle Freunde waren aufs
hochſte aufgebracht und ſuchten Rache. Man
wendete ſich an machtige Gonner, allein dee
Nichtswurdige, der nun ſchon in den Cabalen
des Hofs initiiret war, weis alle Bemuhungen
fruchtlos zu machen, und geht in ſeiner Jnſo—

tenz ſo weit, daß er es wagt, die Ungluklichen

zu bedrohen; wagt, denen Freunden, die ſich
zu ihm begeben, ins Geſicht zu ſagen: die Fran—
zoſinnen ſollten ſich in Acht nehmen, er bote ſie
auf, ihm zu ſchaden, und wenn ſie ſich unter—
ſtunden, etwas gegen ihn zu unternehmen, ſo

wars ihm ein leichtes, ſie in einem fremdenLan
de zu verderben, wo ſie ohne Schuz und Hulfe

ſeyen.
Das arme Mudchen ſfiel auf dieſe Nachricht
in Convulſionen, die ihr den Tod drohten. Jn

der
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der Tiefe ihres Jammers ſchreibt die alteſte nach
Frankreich die offenbare Beſchimpfung, die ih—

nen angethan worden. Die Nachricht bewegt
ihren Bruder auf's ſchroklichſte, er verlangt ſei—
nen Abſchied, um in ſo einer verwirrten Sache
ſelbſt Rath und Hulfe zu ſchaffen, er iſt im
Flug von Paris zu Madrid, und der Bruder
bin ich! der alles verlaſſen hat, Vaterland,
Pflichten, Familie, Stand, Vergnugen, um
in Spanien eine unſchuldige unglutliche Schwe
ſter zu rachen.

Jch komme bewaffnet mit der beſten Sache
und aller Entſchloſſenheit, einen Verrather zu
entlarfen, mit blutigen Zugen ſeine Seele auf
ſein Geſicht zu zeichnen und der Verrather

biſt du!

Clavigo. Horen ſie mich, mein Herr
Jch bin Jch habe Jch zweifle nicht

Beaumarchais. Unterbrechen ſie mich nicht.
Sie haben mir nichts zu ſagen und viel von mir
zu horen.

Nun um einen Anfang zu machen, ſeyn GSie
ſo gutig, vor dieſem Herrn, der erpreß mit mir
aus Frankreich gekommen iſt, zu erklären:

ob



ob meine Schweſter durch irgend eine Treulo—

ſigkeit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder
ſonſt einen Fehler dieſe offentliche Beſchimpfung

um Sie verdient habe.

Clavigo. Nein, mein Herr. Jhre Echwe—
ſter, Donna Maria, iſt ein Frauenzimmer voll
Geiſt, Liebenswurdigkeit und Tugend.

SBeaumarchais. Hat ſie Jhnen jemals ſeit
ihrem Umgange eine Gelegenheit gegeben, ſich
uber ſie zu beklagen, oder ſie geringer zu achten.

Clavigo. Mie! Niemals!
Beaumarchais. (aufſtehend) Und warum,

Ungeheuer! hatteſt du die Grauſamkeit, das
Madchen zu Tode zu qualen! Nur weil dich ihr
Herz zehn andern vorzog, die alle rechtſchaffner

und reicher waren als du.

Clavigo. Oh mein Herr! Wenn Sie wu—
ſten, wie ich verhezt worden bin, wie ich durch
mancherley Rathgeber und Umſtande

Beaumarchais. Genug! (zu Saint George)
Sie haben die Rechtfertigung meiner Schwe—

ſter gehort; gehn Sie und breiten Sie es aus.
Was ich dem Herrn weiter zu ſagen habe, braucht
keine Zeugen.

Cla
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Clavigo (ſteht auf) (Saint George geht)

Veaumarchais. Bleiben Sie! Bleiben Sie!
(beyde ſetzen ſich wieder) Da wir nun ſo weit
ſind, will ich Jhnen einen Vorſchlag thun, den
Sie hoffentlich billigen werden.

Es iſt Jhre Convenienz und meine, daß Sie
Marien nicht heurathen, und Sie fuhlen wohl,
daß ich nicht gekommen bin, den Komodienbru
der zu machen, der den Roman entwickeln und

ſeiner Schweſter einen Mann ſchaffen will.
Sie haben ein ehrliches Madchen mit kaltem
Blute beſchimpft, weil ſie glaubten, in einem
fremden Lande ſey ſie ohne Beyſtand und Ra—

cher. So handelt ein Riedertrachtiger, ein
Michtswurdiger. Und alſo, zuforderſt erklaren
Sie eigenhandig, freywillig, bey offenen Thu—
ren, in Gegenwart Jhrer Bedienten: daß Sie

ein abſcheulicher Menſch ſind, der meine Schwe
ſter betrogen, verrathen, ohne die mindeſte
Urſache erniedrigt hat, und mit dieſer Erkla
rung geh ich nach Aranjouez, wo ſich unſer
Geſandte aufhalt, ich zeige ſie, ich laſſe ſie
drucken, und Uebermorgen iſt der Hof und die
Stadt davon uberſchwemmt. Jch habe mach-
tige Freunde hier, Zeit und Geld, und das al

les
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les wend ich an, um Sie auf alle Weiſe auf's
grauſamſte zu verfolgen, bis der Zorn meiner
Schweſter ſich legt, befriedigt iſt, und mir
Einhalt thut.

Clavigo. Jch thue dieſe Erklarung nicht.

Beaumarchais. Das glaub ich, denn viel—
leicht that ich ſie an Jhrer Stelle eben ſo wenig.

Aber hier iſt das andere: Schreiben Sie nicht,
ſo bleib ich von dieſem Augenblicke bey Jhnen,

ich verlaſſe Sie nicht, ich folge Jhnen uberall
hin, bis Sie, einer ſolchen Geſellſchaft uber—
drußig, hinter Buenretiro meiner los zu wer
den geſucht haben. Bin ich gluklicher als Sie;
ohne den Geſandten zu ſehn, ohne mit einem
Menſchen hier geſprochen zu haben, faß ich
meine ſterbende Schweſter in meine Arme, hebe

ſie in meinen Wagen und kehre mit ihr nach
Frankreich zuruck. Begunſtigt Sie das Schik—
ſal; ſo hab ich das Meine gethan, und ſo la—
chen ſie denn auf unſere Koſten. Unterdeſſen
das Fruhſtuk.
cCvBeaumarchais zieht die Schelle. Ein Bedien

ter bringt die Schokolade, Beaumarchais
nimmt ſeine Taſſe, und geht in der anſtoſſenden
Gallerie ſpazieren, die Gemalde betrachtend.)

5 Cla
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Clavigo. Luft! Luft! Das hat dich

uberraſcht, angepackt wie einen Knaben.

Vo biſt du, Clavigo? Wie willſt du das en
den? Wie kannſt du das enden? Ein
ſchrocklicher Zuſtand, in den dich deine Thor—
heit, deine Berratherey geſturzt hat! (Er greift
nach dem Degen auf dem Tiſch) Ha! Kurz und
gut! Er laßt ihn liegen) Und da ware
kein Weg, kein Mittel, als Tod oder Mord,
abſcheulicher Mord. Das unglukliche Mad
gen ihres letzten Troſtes, ihres einzigen Bey—
ſtandes zu berauben, ihres Bruders! Des
edlen, braven Menſchen Blut zu ſehen! Und ſo
den doppelten und unertraglichen Fluch einer ver

nichteten Familie auf dich zu laden! O das
war die Ausſicht nicht, als das liebenswurdige
Geſchopf dich die erſte Stunden ihrer Bekannt
ſchaft mit all denen Reizen anzog! Und da du
ſie verlieſſeſt, ſahſt du nicht die graßlichen Fol—
gen deiner Schandthat! Welche Seligkeit
wartete dein in ihren Armen! in der Freund
ſchaft ſolch eines Bruders! Marie! Marie!
O daß du vergeben konnteſt, daß ich zu deinen
Zuſſen das all abweinen durfte! Und war
um nicht? Mein Herz geht mir uber; mei

ne
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ne Seele geht mir auf in Hoffuung! Mein
Herr!

Beaumarchais. Was beſchließen Sie?

Clavigo. Horen Sie mich! Mein Betra
gen gegen Jhre Schweſter iſt nicht zu entſchul—
digen. Die Eitelkeit hat mich verfuhrt. Jch
furchtete, all meine Plane, all meine Ausſich
ten auf ein ruhmvolles Leben durch dieſe Heu—
rath zu Grunde zu richten. Hatte ich wiſſen
konnen, daß ſie ſo einen Bruder habe, ſie wur
de in meinen Augen keine unbedeutende Fremde
geweſen ſeyn, ich wurde die groſten Vortheile
von dieſer Verbindung gehoft haben. Sie er—
fullen mich, mein Herr, mit der groſten Hoch
achtung fur Sie; und indem Sie mir auf dieſe
Weiſe mein Unrecht lebhaft empfinden machen,
floſſen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft,
alles wieder gut zu machen. Jch werfe mich
zu Jhren Fuſſen! Helfen Sie! Helfen Sie,
wenn's moglich iſt, meine Schuld austilgen und
das Ungluk endigen. Geben Sie mir Jhre
Schweſter wieder, mein Herr, geben Sie mich
ihr, wie glucklich war ich, von Jhrer Hand eine

Gattin und die Vergebung all meiner Fehler zu
erhalten.

C 2 Beau
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Bearmarchais. Es iſt zu ſpat! Meine
Schweſter liebt Sie nicht mehr, und ſich ver—
abſcheue Sie. Schreiben Sie die verlangte
Erklarung, das iſt alles, was ich von Jhnen
fordere. Und uberlaſſen Sie mir die Sorgfalt
einer ausgeſuchten Rache.

Clavigo. Jhre Hartnackigkeit iſt weder ge
recht noch klug, ich gebe Jhnen zu, daß es
hier nicht auf mich ankommt, ob ich eine ſo
weit verſchlimmerte Sache wieder gut machen

will. Ob ich ſie gut machen kann, das hangt
von dem Herzen Jhrer vortreflichen Schweſter
ab, ob ſie einen Elenden wieder anſehen mag,
der nicht verdient das Tageslicht zu ſſehen. Al
lein Jhre Pflicht iſts, mein Herr, das zu pru—
fen und darnach ſich zu betragen, weun Jhr
Schritt nicht einer jugendlichen unbefonnenen
Hitze ahnlich ſehen ſol. Wenn Donna Maria
undbeweglich iſt; o ich kenne das Herz! o ihre

Gute, ihre himmliſche Seele ſchwebt mir ganz
lebhaft vor! Wenn ſie unerbittlich iſt, dann
iſt es Zeit, mein Herr.

Beanmarchais. Jch beſtehe auf der Er—
klarung.

Clavigo. (nach dem Tiſch zu gehend) Und
wenn ich nach dem Degen greife.

Beau—
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Beaumarchais. (gehend) Gut, mein Herr!
Schon, mein Herr!

Clavigo. (ihn zurukhaltend) Noch ein Wort.
Sie haben die aute Sache; laſſen Sie mich die
Klugheit fur Sie haben. Bedenken Sie, was
Sie thun. Auf beyde Falle ſind wir alle un—
wiederbringlich verlohren. Mußt ich nicht fur
Schmerz, fur Beangſtigung untergehen, wenn

Jhr Blut meinen Degen farben ſollte, wenn
ich Marien noch uber all ihr Ungluk auch ihren
Bruder raubte, und dann der Morder des
Clavigo wurde die Phrenaen nicht zurukmeſſen.

Beaumarchais. Die Erklarung, mein
Herr, die Erklarung!

Clavigo. So ſey's denn. Jch will alles
thun, um Sie von der aufrichtigen Geſinnung
zu uberzeugen, die mir Jhre Gegenwart ein—
floſt. Jch will die Erklarungiſchreiben, ich will
ſie ſchreiben aus Jhrem Munde. NRur verſpre—

chen Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zu
machen, bis ich im Stande geweſen bin, Don
na Maria von meinem geanderten reuvollen
Herzen zu uberzeugen. Bis ich mit ihrer Aelt—
ſten ein Wort geſprochen, bis dieſe ihr gutiges
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Vorwort bey meiner Geliebten! eingelegt hat.

So lang, mein Herr.

Beaumarchais. Jch gehe nach Aranjouez.

Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederkom
men, ſo lange bleibt die Erklarung in Jhrem
Portefeuille, hab ich meine Vergebung nicht,
ſo laſſen Sie Jhrer Rache vollen Lauf. Dieſer
Vorſchlag iſt gerecht, anſtandig, klug, und
wenn Sie ſo nicht wollen, ſo ſey's denn unter
uns beyden um Leben und Tod geſpielt. Und
der das Opfer ſeiner Uebereilung wird, ſind im
mer Sie und Jhre arme Schweſter.

Beaumarchais. Es ſteht Jhnen an, die zu
bedauern, die Sie unglucklich gemacht haben.

Clavigo (ſich ſetzend) Sind Sie das zufrie

den.

Beaumarchais. Gut, denn ich gebe nach!
Aber keinen Augenblick langer. Jch komme
von Aranjouez, ich frage, ich hore! Und hat
man Jhnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe,
wie ich's wunſche! Gleich auf, und mit dem
Zettel in die Druckerey.

Clavigo (nimt Papier) Wie verlangen Sie's?

Beau
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Beaumarchais. Mein Herr! in Gegen
wart Jhrer Bedienten.

Clavigo. Wozu das?

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß
ſie in der anſtoſſenden Gallerie gegenwartig ſind.

Man ſoll nicht ſagen, daß ich Sie gezwungen
habe.

Clavigo. Welche Bedenklichkeiten.

Beaumarchais. Jch bin in Spanien und
habe mit Jhnen zu thun.

Clavigo. Nun denn! (er klingelt. Ein
Bedienter) Ruft meine Leute zuſammen, und
begebt euch auf die Gallerie herbey.

Mer Betdiente geht,Idie ubrigen kommen, und
beſetzen die Gallerie.)

Clavigo. Sie uberlaſſen mir, die Erkla—
rung zu ſchreiben.

Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schrei—
ben Sie, ich bitte, Schreiben Sie, wie ich's
Jhnen ſage.

Clavigo. (ſchreibt)

Beaumarchais. Jch Unterzeichneter, Jo
ſeph Clavigo, Archivarius des Konigs.

C4 Cla
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Clavigo. Des Konigs.

Beaumarchais. bekenne, daß, nachdem
ich in dem Hauſe der Madam Guilbert freund
ſchaftlich aufgenommen worden.

Clavigo. Worden.

Beaumarchais. ich Mademoiſelle von
Beaumarchais, ihre Schweſter, durch hundert
faltig wiederholte Heurathsverſprechungen, be—

trogen habe. Haben Sie's

Clavigo. Nein Herr!
Beaumarchais. Haben Sie ein ander

Wort davor?

Clavigo. Jch dachte

Beaumarchais. Betrogen habe. Was
Sie gethan haben, konnen Sie ja noch eher
ſchreiben. Jch habe ſie verlaſſen, ohne
daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von ih
rer Seite einen Vorwand oder Entſchuldigung
dieſes Meyneids veranlaſſet hatte.

Clavigo. Nun!
Beaumarchais. Jm Gexgentheil iſt die

Auffuhrung des Frauenzimmers immer rein,
ohn



ohntadelich und aller Ehrfurcht wurdig ge—

weſen.

Clavigo. Wurdig geweſen.
Beaumarchais. Jch bekenne, daß ich durch

mein Betragen, den Leichtſinn meiner Reden,
durch die Auslegung, deren ſie unterworfen
waren, offentlich dieſes tugendhafte Frauenzim
mer erniedrigt habe, weswegen ich ſie um Ver
gebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth
achte, ſie zu erhalten.

Clavigo. (halt inne)
Beaumarchais. Schreiben Sie! Schrei—

ben Sie! Welches Zeugnis ich mit freyem
Willen und ungezwungen von mir gegeben ha
be, mit dem beſondern Verſprechen, daß wenn

dieſe Satisfaktion der Beleidiaten nicht hin
reichend ſeyn ſollte, ich bereit bin, ſie auf
alle andere erforderliche Weiſe zu geben.
Madrid.

Clavigo. (Steht auf, winkt den Bedienten,
ſich wegzubegeben und reicht ihm das Papier.) Jch

habe mit einem beleidigten, aber mit einem ed
len Menſchen zu thun. Sie halten Jhr Wort,
und ſchieben ihre Rache auf. Jn dieſer ein
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zigen Rukſicht, in dieſer Hofnung hab ich das
ſchimpfliche Papier von mir geſtellt, wozu mich

ſonſt nichts gebracht hatte. Aber ehe ich es
wage, fur Donna Maria zu treten, hab ich be—
ſchloſſen, jemanden den Auftrag zu geben, mir
bey ihr das Wort zu reden, fur mich zu ſpre—
chen und der Mann ſind Sie.

Beaumarchais. Bilden Sie ſich das nicht
ein. vn

Clavigo. Wenigſtens ſagen Sie ihr die bit
tere herzliche Reue, die Sie an mir gefuhlt
haben. Das iſt alles, alles, warum ich Sie
bitte, ſchlagen Sie mir's nicht ab, ich mußte
einen andern weniger kraftigen Vorſprecher
wahlen, und Sie ſind ihr ja eine treue Erzah—
lung ſchuldig. Erzahlen Sie ihr, wie Sie mich

gefunden haben!

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das
will ich. Und ſo Adieu.

Clavigo. Leben Sie wohl! (er will ſeine
Hand nehmen, Beaumarchais halt ſie zuruk.)

Clavigo. (allein) So unerwartet aus ei—

nem Zuſtand in den andern. Man taumelt,
man traumt! Dieſe Erklarung, ich hatte

ſie
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fie nicht geben ſolen. Es kam ſo ſchnell,
unerwartet, als das Donnerwetter!

Carlos kommt.
Was haſt du fur Beſuch gehabt? Das

ganze Haus iſt in Bewegung, was giebts?

Clavigo. Mariens Bruder.
Carlos. Jch vermuthet's. Der Hund von

einem alten Bedienten, der ſonſt bey Guilberts
war und der mir nun tratſcht, weis es ſchon
ſeit geſtern, daß man ihn erwartet und trift
mich erſt dieſen Augenblick. Er war da?

Clavigo. Ein vortreflicher Junge.

Carlos. Den wollen wir bald los ſeyn.
Jch habe den Weg uber ſchon geſponnen!

Was hatt's denn geben? Eine Ausforderung?
eine Ehrenerklarung? War er fein hitzig der
Burſch?

Clavigo. Er verlangte eine Erklarung,
daß ſeine Schweſter mir keine Gelegenheit zur
Veranderung gegeben.

Carlos. uUnd du haſt ſie ausgeſtellt?

Clavigo. Jch hielt es fur's beſte.

Carlos.

J
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Carlos. Gut, ſehr gut! Jſt ſonſt nichts

vorgefallen?

Clavigo. Er drang auf einen Zweykampf,
oder die Erklarung.

Carlos. Das letzte war das geſcheutſte,
wer wird ſein Leben gegen einen ſo romanti
ſchen Fratzen wagen. Und forderte er das
Papier ungeſtum?

Clavigo. Er diktirte mir's, und ich mußte
die Bedienten in die Gallerie rufen.

Carlos. Jch verſteh!! Ah! nun hab
ich dich, Herrchen, das bricht ihm den Hals!
Heis mich einen Schreiber, wenn ich den Bu—
ben nicht in zwey Tagen im Gefangnis habe, und
mit dem nachſten Transport nach Jndien.

Clavigo. Nein, Carlos, die Sache ſteht
anders, als du denkſt.

Carlos. Wie?
Clavigo. Jch hoffe durch ſeine Vermitte—

lung, durch mein eifriges Beſtreben, Verzei—
hung von der Unglucklichen zu erhalten.

Carlos. Clavigo!

Cla



Clavigo. Jch hoffe, all das Vergaugene
zu tilgen, das Zerruttete wieder herzuſtellen,

und ſo in meinen Augen und in den Augen der
Welt wieder zum ehrlichen Mann zu werden.

Carlos. Zum TLeufel, biſt du kindiſch ge—
worden! Man ſpuhrt dir doch immer an, daß
du ein Gelehrter biſt. Dich ſo bethoren
zu laſſen, ſiehſt du nicht, daß das ein einfal—
tig angelegter Plan iſt, um dich ins Garn zu
ſprengen?

Clavigo. Rein, Carlos, er will die Heu
rath nicht, ſie ſind dagegen, ſie will nichts von
mir horen.

Carlos. Das iſt die rechte Hohe. Nein,
guter Freund, nimm mir's nicht ubel, ich hab
wohl in Komodien geſehen, daß man einen
Landjunker ſo geprellt hat.

Clavigo. Du beleidigſt mich. Jch bitte,
ſpare deinen Humor auf meine Hochzeit. Jcp
bin entſchloſſen, Marien zu heurathen. Fren—
willig aus innerm Trieb. Meine aganze Hof—
nung, meine ganze Glukſeligkeit ruht auf dem

„Gedanken, ihre Vergebung zu erhalten. Und
dann fahr hin, Stolz! An der Bruſt dieſer

Lieben

S

küj



Lieben liegt noch der Himmel wie vormals, aller

Ruhm, den ich erwerbe, alle Große, zu der
ich mich erhebe, wird mich mit doppeltem Ge—
fuhl ausfullen, denn das Madgen theill's mit
mir, die mich zum doppelten Menſchen macht.

Leb wohl! ich muß' hin; ich muß die Guilbert
wenigſtens ſprechen.

Carlos. Warte nur bis nach Tiſch.

Clavigo. Keinen Angenblick.
(ab.)

Carlos. (ihm nachſehend und eine Weile

ſchweigend) Da macht wieder jemand einmal
einen dummen Streich.

(ab.)

Dritter Akt.
Guilberts Wohnung.

Sophie Guilbert. Marie von Beaumar
chais.

MParie. Du haſt Jhn geſehn? mir zittern
alle Glieder! Du haſt ihn geſehn? ich

war nah an einer Ohnmacht, als ich horte, er
kame,
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kame, und du haſt ihn geſehn? Nein, ich
kann, ich werde, nein, ich kann ihn nie wieder

ſehn.

Sophie. Jch war außer mir, als er herein
trat; denn ach! liebt ich ihn nicht, wie du, mit
der vollſten, reinſten, ſchweſierlichſten Liebe?
Hat mich nicht ſeine Entfernung gekrankt, ge—

martert? Und nun, den Rukkehrenden, den
Reuigen zu meinen Fuſſen. Schweſter!
es iſt ſo was Bezauberndes in ſeinem Anblik,
in dem Ton ſeiner Stinme. Er

Marie. Nimmer, nimmermehr!

Sophie. Er iſt noch der Alte, noch eben
das gute, ſanfte, fuhlbare Herz, noch eben die
Heftigkeit der Leidenſchaft, noch eben die Be—
gier, geliebt zu werden, und das angſtliche
marternde Gefuhl, wenn ihm Neigung verſagt
wird. Alles! alles! und von dir ſpricht er,
Marie! wie in jenen gluklichen Tagen der
feurigſten Leidenſchaft, es iſt, als wenn dein
guter Geiſt dieſen Zwiſchenraum von Untreuund
Entfernung ſelbſt veranlaßt habe, um das ein—
formige, ſchleppende einer langen Bekanntſchaft
zu unterbrechen und dem Gefuhl eine neue Leb
haftigkeit zu geben.

Marie.
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Marie. Du redſt ihm das Wort?

Sophie. Neun, Schweſter, auch verſprach
ich's ihm nicht. Rur, meine Beſte, ſeh ich die
Sachen, wie ſie ſind. Du und der Bruder,
ihr ſeht ſie in einem allzuromantiſchen Lichte.
Du haſt das mit gar manchem guten Kinde ge—

mein, daß dein Liebhaber treulos ward, und
dich verlies; und daß er wiederkommt, reuig
ſeinen Fehler verbeſſern, alle alte Hoffnungen
erneuern will das iſt ein Gluk, das eine
andere nicht leicht von ſich ſtoſſen wurde.

Marie. Mein Herz wurde reiſſen!

Sophie. Jch glaube dir, der erſte Au
genblik muß auf dich eine empfindliche Wir
kung machen und dann, meine Beſte, ich
bitte dich, halt' dieſe Bangigkeit, dieſe Verle
genheit, die dir alle Sinnen zu ubermeiſtern
ſcheint, nicht fur eine Wirkung des Haſſes, fur
keinen Widerwillen, dein Herz ſpricht mehr
fur ihn, als du es glaubſt, und eben darum
trauſt du dich! nicht, ihn wieder zu ſehen, weil
du ſeine Rukkehr ſo ſehnlich wunſcheſt.

Marie. Seny barmherzig.
Sophie. Du ſollſt gluklich werden. Fuhll

ich, daß du ihn verachteteſt, daß er dir gleich-
gultig
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gultig ware, wollt ich kein Wort weiter reden,
ſoll'' er mein Angeſicht nicht mehr ſehen. Doch
ſo, meine Liebe Du wirſt mir danken,
daß ich dir geholfen habe dieſe angſtliche Unbe—

ſtimmtheit uberwinden, die ein Zeichen der in—

nigſten Liebe iſt.

Guilbert. Buenko.

Sophie. Kommen Sie, Buenko! Guil—
bert, kommen Sie! Helft mir dieſer Kleinen
Muth einſprechen, Entſchlaſſenheit, jetzt, da es

gilt.
Buenko. Jch wollte, daß ich ſagen durfte,

nehmt ihn nicht wieder an.

Sophie. Buenko!
Buenko. Mein Herz wirft ſich mir im Leib

herum bey dem Gedanken: Er ſoll dieſen En—
gel noch beſitzen, den er ſo ſchandlich beleidigt,
den er an das Grab geſchleppt hat. Und be—
ſitzen? warum? wodurch macht er das
all wieder gut, was er verbrochen hat?
Daß er wiederkehrt, daß ihm auf einmal be—
liebt, wieder zu kehren, und zu ſagen: jetzt mag
ich ſie, jetzt will ich ſie. Juſt als ware dieſe
trefliche Seele eine verdachtige Waare, die man

D am



am Ende dem Kaufer doch noch nachwirft, wenn
er euch ſchon durch die niedrigſten Gebote und
judiſches Ab- und Zulaufen bis auf's Mark ge—
qualt hat. Nein, meine Stimme kriegt er
nicht, und wenn Mariens Herz ſelbſt fur ihn
ſprache. Wieder zu kommen, und warum
denn jetzt? jetzt? Mußte er warten,
bis ein tapferer Bruder kame, deſſen Rache er
furchten muß, um wie ein Schulknabe zu kom
men und Abbitte zu thun? Hal er iſt ſo
feig, als er nichtswurdig iſt!

Guilbert. Jhr redet wie ein Spanier und
als wenn ihr die Spanier nicht kenntet. Wir
ſchweben dieſen Augenblik in einer großern Ge
fahr, als ihr alle nicht ſeht.

Marie. Beſter Guilbert!
Guilbert. Jch ehre die unternehmende

Geele unſers Bruders, ich habe im Stillen ſei
nem Heldengange zugeſehn, und wunſche, daß
alles gut ausſchlagen moge, wunſche, daß Ma

rie ſich entſchlieſſen konnte, Clavigo ihre Hand

zu geben, denn (lachelnd) ihr Herz hat er
doch.

Marie. Jhr ſeyd agrauſam.

Sophie.
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Sophie. Hor ihn! ich bitte dich, hor
ihn!

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Er—
klarung abgedrungen, die dich vor den Augen

aller Welt rechtfertigen ſoll, und die wird ung
verderben.

Buenko. Wie?
Marie. O Gott!
Guilbert. Er ſtellte ſie aus in der Hofnung,

dich zu bewegen. HBewegt er dich nicht, ſo muß
er alles anwenden, um das Papier zu vernich—
ten, er kann's, er wird's. Dein Bruder will
es gleich nach ſeiner Rukkehr von Aranjouez

drucken und ausſtreuen. Jch furchte, wenn
du beharreſt, er wird nicht zurukkehren.

Sophie. Lieber Guilbert!

Marie. Jch vergehe!

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht
auskommen laſſen. Verwierfſt du ſeinen Antrag
und er iſt ein Mann von Ehre, ſo geht er dei
nem Bruder entgegen und einer von beyden
bleibt; und dein Bruder ſterbe oder ſiege, er iſt
verlohren. Ein Fremder in Spanien! Mor—
der dieſes geliebten Hoſliings! Schweſter,

D 2 es
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es iſt all gut, daß man edel denkt und fuhlt,
und ſich und die Seinigen zuGrunde zu richten

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir!
Guilbert. Und Buenko, widerlegen Sie mich.

Buenko. ESr wagts nicht, er furchtet fur
ſein Leben, ſonſt hatt er gar nicht geſchrieben,
ſonſt bot er Marien ſeine Hand nicht an.

Guilbert. Deſto ſchlimmer, ſo findet er
hundert, die ihm ihren Arm leihen, hundert,
die unſerm Bruder tuckiſch auf dem Wege das
Leben rauben. Ha! Buenko, biſt du ſo jung?
En Hofmann ſollte keine Meuchelmorder im
Sold haben

Buenko. Der Konig iſt groß und gut.

Guilbert. Auf denn! Durch all die Mau—
ren, die ihn umſchlieſſen, die Wachen, das
Ceremoniel, und all das, womit die Hofſchran
zen ihn von ſeinem Volke geſchieden haben,
dringen Sie durch, und retten Sie uns.
Wer kommt?

Clavigo kommt.
Clavigo, Jch muß! Jch muß!

Marie. (thut einen Schrey und fallt Sophien
in die Arme)

So—



Sophie. Grauſamer, in welchen Zuſtand
verſetzen Sie uns. (Guilbert und Buenko treten
zu ihr.)

Clavigo. Ja Sie iſ's! Sie iſt's! Und ich
bin Clavigo. Horen Sie mich, Beſte,
wenn Sie mich nicht anſehen wollen. Zu der
Zeit, da mich Guilbert mit Freundlichkeit in
ſein Haus aufnahm, da ich ein armer unbedeu
tender Junge war, da ich in meinem Herzen
eine unuberwindliche Leidenſchaft fur Sie fuhlte,
war's da Verdienſt an mir? Oder war's nicht
vielmehr innere Uebereinſtimmung der Charak
tere, geheime Zuneigung des Herzens, daß auch
Sie fur mich nicht unempfindlich blieben, daß
ich nach einer Zeit mir ſchmeicheln konnte, dies
Herz ganz zu beſitzen? Und nun dbin ich
nicht ebenderſelbe? Sind Sie nicht ebendieſel—
be? Warum ſollt ich nicht hoffen durfen? War
um nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, ei—
nen Geliebten, den Sie nach einer gefahrlichen

ungluklichen Seereiſe lange fur verlohren ge—
achtet, nicht wieder an Jhren Buſen nehmen,
wenn er unvermuthet wiederkame, und ſein ge—
rettetes Leben zu Jhren Fuſſen legte? Und bin
ich weniger auf einem ſturmiſchen Meere dieſe

D 3 Zeit
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Zeit geſchwebet, ſind unſere. Leidenſchaften, mit

denen wir im ewigen Streit leben, nicht ſchrok—

licher, unbezwinglicher, als jene Wellen,
die den Ungluluchen fern von ſeinem Vater—
lande verſchlogen? Marie! Marie! Wie kon
nen Sie mich haſſen, da ich nie aufgehort ha—
be Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel,
durch all den verfuhreriſchen Geſang der Ei—
telkeit und des Stolzes, hab ich mich immer
jener ſeligen unbefangenen Tage erinnert, die
ich in gluklicher Einſchrankung zu Jhren Fuſ
ſen zubrachte, da wir eine Reihe von bluhen
den Ausſichten vor uns geleat ſahen. Und
nun, warum wollten Sie nicht mit mir alles
erfullen, was wir hoften? Wollen Sie das
Gluk des Lebens nun nicht ausgenießen, weil
ein duſterer Zwiſchenraum ſich unſern Hofnun
gen eingeſchoben hatte? Nein, meine Liebe,
glauben Sie, die beſten Freuden der Welt ſind
nicht ganz rein, die hochſte Wonne wird auch
durch unſere Leidenſchaften, durch das Schik-
ſal unterbrochen, wollen wir uns beklagen, daß
es uns gegangen iſt wie allen andern, und wol
len wir uns ſtrafbar machen, indem wir dieſe
Gelegenheit von uns ſtoſſen, all das Vergan
gene herzuſtellen, eine zerruttete Familie wieder

auf
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aufzurichten, die heldenmuthige That eines edlen

Bruders zu belohnen, und unſer eigen Gluck
auf ewig zu befeſtigen? Meine Freunde! um
die ich's nicht verdient habe, meine Freunde, die

es ſeyn muſſen, weil Sie Freunde der Tugend
ſind, zu der ich rukkehre, verbinden Sie Jhr
Flehen mit dem meinigen. Marie! (er wirft
ſich nieder) Marie! Kennſt Du meine Stimme
nicht mehr? vernimmſt Du nicht mehr den Ton

meines Herzens? Marie! Marie!
Marie. O Clavigo!
Clavigo. (ſpringt auf und faßt ihre Hand mit

entzuckenden Kuſſen) Sie vergiebt mir, Sie liebt
mich! (er umarmt den Guilbert, den Buenko)
GSie liebt mich noch! O Marie, mein Herz ſag
te mir's! Jch hatte mich zu Deinen Fuſſen wer
fen, ſtumm meinen Schmerz, meine Reue aus
weinen wollen, Du hatteſt mich ohne Worte
verſtanden, wie ich ohne Worte meine Verge
bung erhalte. Nein, dieſe innige Verwandt—
ſchaft unſerer Seelen iſt nicht aufgehoben; nein,
ſie vernehmen einander noch wie ehemals, wo
kein Laut, kein Wink nothig war, um die inner
ſten Bewegungen ſich mitzutheilen. Marie

Marie Marie.

Da4 Beau—
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Beaumarchais, (tritt auf.)

Ha!
Clavigo. (ihm entgegen füegendd Mein

Bruder!
Beaumarchais. Du vergiebſt ihm?

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinnen
vergehn. (Man fuhrt ſie weg.)
Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben?

Buenko. Ss ſieht ſo aus.
Beaumarchais. Du verdienſt dein Gluk

nicht.

Clavigo. Glaube, daß ich's fuhle.

Sophie. (kommt zuruck) Sie vergiebt ihm.
Ein Strohm von Thranen brach aus ihren Au
gen. Er ſoll ſich entfernen, rief ſie ſchluchſend,

daß ich mich erhole! Jch vergeb ihm.
Ach Schweſter! rief ſie, und fiel mir um den
Hals, woher weiß er, daß ich ihn ſo liebe?

Clavigo. (ihr die Hand kuſſend) Och b'

4 inder gluklichſte Menſch unter der Sonne.
Mein Bruder!

Beaumarchais. (umarmt ihn) Von Her
zen denn. Obich Euch ſchon ſagen muß: noch

kann
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kann ich Euer Freund nicht ſeyn, noch kann ich

Euch nicht lieben. Und ſomit ſend Jhr der
Unſrige und vergeſſen ſey alles! Das Japier,
das ihr mir gabt, hier iſt's (er nimmt's aus der
Brieftaſche zerreiſt's und giebts ihm hin.)

Clavigo. Jch bin der Eurige, ewig der
Eurige.

Sophie. Jch bitte, entfernt Euch, daß
ſie Eure Stimme nicht hort, daß ſie ſich beru—
higt.

Clavigo. (ſie tinge umarmend) Lebt wohl!
Lebt wohl! TCauſend Küuſſe dem Engel.

(ab)

Beaumarchais. Es mag denn gut ſeyn, ob
ich gleich wunſchte, es ware anders. (la.helnd)

Es iſt doch ein autherziges Geſchopf, ſo ein
Madchen Und, meine Freunde, auch
muß ich's ſagen, es war ganz der Gedanke, der
Wunſch unſers Geſandten, daß ihm Marie ver—
geben, und daß eine glukliche Heurath dieſe
verdrußliche Geſchichte endigen moge.

Guilbert. Mir iſt auch wieder ganz wohl.

D z Buen—
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Buenko. Er iſt Euer Schwager, und ſo Adieu!

Jhr ſeht mich in Eurem Hauſe nicht wieder.

Beaumarchais. Mein Herr!

Guilbert. Buenko!

Vuenko. Jch haß ihn nun einmal bis ans
jungſte Gericht. Und gebt Acht, mit was fur
einem Menſchen ihr zu thun habt.

(ab.)
Guilbert. Er iſt ein melancholiſcher Un—

alucksvogel. Und mit der Zeit laßt er ſich doch
wieder bereden, wenn er ſieht, es geht alles

gut.
Beaumarchais. Doch war's ubereilt, daß

ich ihm das Papier zuruckgab.

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen.
ſab.)

—S

Vier
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Vierter Aft.
Clavigos Wohnung.

Carlos.
Es iſt loblich, daß man dem Menſchen, der

durch Verſchwendung oder andere Thor—

heiten zeigt, daß ſein Verſtand ſich verſchoben
hat, von Amtswegen Vormunder ſetzt. Thut
das die Obrigkeit, die ſich doch ſonſt nicht viel
um uns bekummert, wie ſollten wir's nicht an

einem Freunde thun! Clavigo, du biſt in
ubeln Umſtanden! Noch hoff ich! Und wenn
du nur noch halbweg lenkſam biſt wie ſonſt;
ſo iſt's eben noch Zeit, dich vor einer Thorheit
zu bewahren, die bey deinem lebhaften empfind

lichen Charakter, das Elend deines Lebens ma—
chen, dich vor der Zeit in's Grab bringen muß.

Er kommt.
Clavigo. (nachdenkend)

Clavigo. Guten Tag, Carlos.
Carlos. Ein ſchwermuthiaes, gepreſtes gu

ten Tag! Kommſt du in dem Humor von dei—

ner Braut?
Cla
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Clavigo. Es iſt ein Engel! Es ſind vor

trefliche Menſchen!

Carlos. Jhr werdet doch mit der Hochzeit
nicht ſo ſehr eilen, daß man ſich noch ein Kleid

drauf kann ſticken laſſen?

Clavigo. Scherz oder Ernſt. Bey unſe—
rer Hochzeit werden keine geſtikte Kleider para—

diren.

Carlos. Jch glaubs wohl.
Clavigo. Das Vergnugen an uns ſelbſt,

die freundſchaftliche Harmonie ſollen der Pruukt
dieſer Feyerlichkeit ſeyn.

Carlos. Jhr werdet eine ſtille kleine Hoch
zeit machen?

Clavigo. Wie Nenſchen, die fuhlen, daß
ihr Gluk ganz in ihnen ſelbſt beruht.

Carlos. Jn denen Unſtanden iſt es recht
gut.

Clavigo. Umſtanden! Was meinſt du
mit den Umſtanden?

Carlos. Wie die Sache nun ſteht, und liegt,
und ſich verhalt.

Clavigo. Hore, Carlos, ichs kann den Ton
des
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des Rukhalts an Freunden nicht ausſtehen.
Jch weis, du biſt nicht fur dieſe Heurath, dem—
ohngeachtet, wenn du etwas dagegen zu ſagen

haſt, ſagen willſt, ſo ſag's gerade zu. Wie ſteht
denn die Sache? wie verhalt ſie ſich?

Carles. Es kommen einem im Leben mehr
unerwartete wunderbare Dinge vor, und es wa—

re ſchlinm, wenn alles im Gleiſe gieng, man
hatte nichts, ſich zu verwundern, nichts, die
Kopfe zuſammen zu ſtoßen, nichts, in Geſell—

ſchaft zu verſchneiden.
Clavigo. Aufſehn wird's machen.

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das ver
ſteht ſich. Wie manches Madchen in Madrid
harrt auf dich, hofft auf dich, und wenn du
ihnen nun dieſen Streich ſpielſt?

Clavigo. Das iſt nun nicht anders.

Carlos. Sonderbar iſt's. Jch habe wenig
Manner gekannt, die ſo großen und allgemei—

nen Eindruk auf die Weiber machten, als du.
Unter allen Standen giebts gute Kinder, die
ſich mit Planen und Ausſichten beſchaftigen,
dich habhaft zu werden. Die eine bringt ihre
Schonheit in Anſchlag, die ihren Reichthum,

ihren
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ihren Stand, ihren Witz, ihre Verwandte.
Was krieg ich nicht um deinetwillen fur Com—
plimente. Denn warlich, weder meine Stumpf—
naſe, noch mein Krauskopf, noch meine bekann
te Verachtung der Weiber kann mir ſo was zu
ziehen.

Clavigo. Du ſpotteſt.
Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorſchlage,

Antrage in Handen gehabt hatte, geſchrieben
von eignen zartlichen krizlichen Pfotgen, ſo unor
toaraphiſch, als ein originaler Liebesbrief eines
Madchen nur ſeyn kann. Wie manche hubſche

Duena iſt mir bey der Gelegenheit unter die Fin
ger gekommen!

Clavigo. Und du ſagteſt mir von allem
dem nichts?

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen
nicht beſchaftigen wollte, und niemals rathen
konnte, daß du mit einer einzigen Ernſt gemacht
hatteſt. O Clavigo, ich habe dein Schikſal im
Herzen getragen, wie mein eignes! ich habe kei—

nen Freund als dich, die Menſchen ſind mir
alle unertraglich, und du fungeſt auch an, mir
unertraglich zu werden?

Clavigo. Jch bitte dich, ſey ruhig.
Car
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Carlos. Brenn einem das Haus ab, dar—

an er zehen Jahre gebauet hat, und ſchick ihm
einen Beichtvater, der ihm die chriſtliche Geduld

empfiehlt. Man ſoll ſich fur niemand in
tereßiren als fur ſich ſelbſt, die Menſchen ſind
nicht werth

Clavigo. Kommen deine feindſelige Grillen

wieder?

Carlos. Wenn ich aufs neue ganz drein
verſinke, wer iſt ſchuld dran als du? Jch ſag
te zu mir: was ſoll ihm jetzt die vortheilhafte—
ſte Heurath, ihm, der es fur einen gewohnli—
chen Menſchen weit genug gebracht hatte, aber
mit ſeinem Geiſt, mit ſeinen Gaben iſt es unver

antwortlich iſt es unmoglich, daß er bleibt
was er iſt. Jch machte meine Projekte.
Es giebt ſo wenig Menſchen, die ſo unter—
nehmend und biegſam, ſo geiſtvoll und fleißig
zugleich ſind. Er iſt in alle Facher gerecht; als
Archivarius kann er ſich ſchnell die wichtigſten
Kenntniſſe erwerben, er wird ſich nothwendig
machen, und laßt eine Veranderung vorgehn, ſo

iſt er Miniſter.
Elavigo. Jeh geſtehe dir, das waren oft

auch meine Traume.

Car
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Carlos. Traume! So gewiß ich den Thurn

erreiche und erklettere, wenn ich darauf losge—

he, mit dem feſten Vorſatze, nicht abzulaſſen bis
ich ihn erſtiegen habe, ſo gewiß hatteſt du auch

alle Schwurigkeiten uberwunden. Und hernach
war mir fur das ubrige nicht bang geweſen.
Du haſt kein Vermogen von Hauſe, deſto beſſer!
das hatte dich auf die Erwerbung eifriger, auf
die Erhaltung aufmerkſamer gemacht. Und
wer am Zoll ſitzt, ohne reich zu werden, iſt ein
Pinſel. Und dann ſeh ich nicht, warum das
Land dem Miniſter nicht ſo gut Abgaben ſchuldig
iſt, als dem Konig. Dieſer giebt ſeinen Namen
her und jener die Krafte. Wenn ich denn
mit all dem fertig war, dann ſah ich mich erſt
nach einer Parthie fur dich um. Jch ſah manch
ſtolzes Haus, das die Augen uber deine Ab—
kunft zugeblinkt hatte, manches der reichſten,

das dir gern den Aufwand deines Standes ver—
ſchaft haben wurde, nur an der Herrlichkeit
des zweyten Konigs Theil nehmen zu dur—
fen und nun

Clavigo. Du biſt ungerecht, du ſetzeſt mei
nen gegenwartigen Zuſtand zu tief herab; und
glaubſt du denn, daß ich mich nicht weiter treiben,

nicht auch noch machtigere Srhritte thun kann?

Car
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Clavigo. Lieber Freund, brich du einer Pflan
ze das Herz aus, ſie mag hernach treiben und
treiben unzahlige Nebenſchoslinge, es giebt viel—
leicht einen ſtarken Buſch, aber der ſtolze konig—

liche Wuchs des erſten Schuſſes iſt dahin. Und
denke nur nicht, daß man dieſe Heurath bey
Hofe gleichgultig anſehen wird. Haſt du ver
geſſen, was fur Manner dir den Umgang, die
Verbindung mit Marien misriethen, haſt du ver—

geſſen, wer dir den klugen Gedanken eingab,
ſie zu verlaſſen? Soll ich dir ſie an den Fingern
herzehlen

Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon

gepeinigt, daß ſo wenige dieſen Schritt billigen
werden.

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde
ſollten nicht aufgebracht ſeyon, daß du, ohne
ſie zu fragen, ohne ihren Rath dich ſo gerade
zu hingegeben haſt, wie ein unbeſonnener Knabe

auf dem Markte, ſein Geld gegen wurmſtichige
Nuſſe wegwirft?

Clavigo. Das iſt unartig, Carlos, und
ubertrieben.

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß
einer aus Leidenſchaft einen ſeltſamen Streich

E macht,
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macht, das laß ich gelten. Ein Kammermad—
chen zu heurathen, weil ſie ſchon iſt wie ein En

gel! Gut, der Menſch wird getadelt, und doch
beneiden ihn die Leute.

Clavigo. Die Leute, immer die Leute.

Carlos. Du weißt, ich frage nicht angſtlich
nach andrer Beyfall, doch das iſt ewig wahr:
wer nichts fur andere thut, thut nichts fur ſich,
und wenn die Menſchen dich nicht bewundern,
oder beneiden, biſt du auch nicht glucklich.

Clavigo. Die Welt urtheilt nach dem
Scheine. O! wer Mariens Herz beſitzt, iſt zu
beneiden!

Carlos. Was die Sache iſt, ſcheint ſie auch.
Aber freylich dacht ich, daß das verborgene Qua
litaten ſeyn muſſen, die dein Gluk beneidens—
werth machen, denn was man ſo mit ſeinen
Augen ſieht, mit ſeinem Menſchenverſtande

begreifen kann

Clavigo. Du willſt mich zu Grunde richten.

Carlos. Wie iſt das zugegangen? wird
man in der Stadt fragen. Wie iſt das zugegan
gen? fragt man bey Hofe. Um Gotteswillen,
wie iſt das zugegangen? Sie iſt arm, ohne

Stand,
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Stand, hatte Clavigo nicht einmal ein Abentheuer
mit ihr gehabt, man wuſte gar nicht, daß ſie
in der Welt iſt. Sie ſoll artig ſeyn, angenehm,
witzig! Wer wird darum eine Frau neh—
men? das vergeht ſo in den erſten Zeiten des
Eheſtands. Ach! ſagt einer, ſie ſoll ſchon ſeyn,
reizend, ausnehmend ſchon. Da iſt's zu
begreifen, ſagt ein anderer.

Clavigo. (wird verwirrt, ihm entfahrt eintie,

fer Seufzer) Ah!
Carles. Schon? O! ſagt die eine, es geht

an! Jch hab ſie in ſechs Jahren nicht geſehn,
da kann ſich ſchon was verandern, ſagt eine an—

dere. Man muß doch Acht geben, er wird ſie
bald produeiren, ſagt die dritte. Man fragt,
man guckt, man geht zu gefallen, man wartet,
man iſt ungeduldig, erinnert ſich immer des ſtol

zen Llavigos, der ſich nie offentlich ſehn lies,
ohne eine ſtattliche, herrliche, hochaugige Spa
nierin im Triumph aufzufuhren, deren volle
Bruſt, ihre bluhenden Wangen, ihre heiſſen Au
gen, all, alles die Welt rings umher zu fragen
ſchien: bin ich nicht meines Begleiters werth?
und die in ihrem Uebermuth den ſeidnen Schlepp
nok ſo weit hinten aus in Wind ſegeln ließ, als
moglich, um ihre Erſcheinung anſehnlicher und
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wurdiger zu machen? Und nun erſcheint
der Herr und allen Leuten verſagt das Wort
im Munde kommt angezogen mit ſeiner trip
pelnden, kleinen, hohlaugigen Franzoſin, der die
Auszehrung aus allen Gliedern ſpricht, wenn

ſie gleich ihre Todtenfarbe mit weis und roth
uberpinſelt hat. O Bruder, ich werde raſend,
ich laufe davon, wenn mich nun die Leute zu
packen kriegen, und fragen und quaſtioniren,
und nicht begreifen konnen

Clavigo (ihn bey der Hand faſſend) Mein
Freund, meinBruder, ich bin in einer ſchroklichen

Lage. Jch ſage dir, ich geſtehe dir, ich er
ſchrak, als ich Marien wiederſah! Wie entſtellt
ſie iſt, wie bleich, abgezehrt. O das iſt
mein, meine Schuld, meiner Verratherey!

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die

Schwindſucht, da dein Roman noch ſehr im
Gange war. Jch ſagte dir's tauſendmal,
und aber, ihr Liebhaber habt keine Augen,
keine Raſen. Clavigo,es iſt ſchandlich! ſo alles, al
les zu vergeſſen, eine kranke Frau, die dir die Peſt
unter deineNachkommenſchaft bringen wird, daß
alle deine Kinder und Enkel ſo in gewiſſen Jah
ren hoflich ausgehen, wie Bettlerslampgen.
Ein Mann, der Stammpvater einer Familie ſeyn

konn
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konnte, die vielleicht kunftti Jch werde
noch narriſch, der Kopf vergeht mir.

Clavigo. Carlos, was ſoll ich dir ſagen,
als ich ſie wiederſah; im erſten Taumel flog
ihr mein Herz entgegen und ach! dader
voruber war Mitleiden innige tiefe Er—
barmung floßte ſie mir ein: aber Liebe ſieh!
es war, als wenn mir in der warmen Fulle der
Freuden, die kalte Hand des Todes uber'n Na
cken fuhre. Jch ſtrebte munter zu ſeyn, wieder
vor denen Menſchen, die mich umgaben, den
Gluklichen zu ſpielen, es war alles vorbey, al
les ſo ſteif, ſo angſtlich! Waren ſie weniger
außer ſich geweſen, ſie muſtens gemerkt haben.

Carlos. Holle! Tod! und Teufel, und du
wiliſt ſie heurathen?

Clavigo. (ſteht ganjz in ſich ſelbſt verſunken,
ohne zu antworten)

Carlos. Du biſt hin! verlohren auf ewig.
Leb wohl, Bruder! und laß mich alles vergeſ—
ſen, laß mich mein einſames Leben noch ſo aus
knirſchen, uber das Schikſal deiner Verblen

dung, Ha! das all all! ſich in den Augen
der Welt verachtlich zu machen, und nicht ein
mal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde

E z dbefrie



befriedigen, dir muthwillig eine Krankheit zu—
ziehen;, die, indem ſie deine innern Krafte un
tergrabt, dich zugleich dem Anblik der Menſchen

abſcheulich macht.

Clavigo. Carlos! Carlos!
Carlos. Warſt du nie geſtiegen, um nie

zu fallen! Mit welchen Augen werden ſie das
anſehn! Da iſt der Bruder, werden ſie ſagen!
das muß ein braver Kerl ſeyn, der hat ihn in's
Bokshorn gejagt, er hat ſich nicht getraut, ihm
die Spitze zu bieten. Ha! werden unſre ſchwa
dronirende Hofjunkers ſagen, man ſieht immer,
daß er kein Cavalier iſt; Pah! ruft einer, und
rukt den Hut in die Auügen, der Franzos hatte
mir kommen ſollen, und patſcht ſich auf den

Bauch; ein Kerl, der vielleicht nicht werth
ware, dein Reitknecht zu ſeyn.

Clavigo. (der in dem Ausbruch der heftigſten
Beangſtigung, mit einem Strohm von Thranen,

dem Carlos um den Hals fallt) Rette mich!
Freund! mein Beſter, rette mich! Rette mich
von dem gedoppelten Meineid, von der unuber
ſehlichen Schande, von mir ſelbſt, ich vergehel

Carlos. Armer! Elender! Jch hofte, die
ſe jugendlichen Raſereyen, dieſe ſturmenden Thra

nen,
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nen, dieſe verſinkende Wehmuth ſollte voruber
ſeyn, ich hoffte, dich als Mann nicht mehrerſchut—

tert, nicht mehr in dem beklemmenden Jammer zu
ſehen, den du ehemals ſo oft in meinen Buſen
ausgeweint haſt. Ermanne dich, Clavigo, er
manne dich!

Clavigo. Laß mich weinen! (er wirft ſich

in einen Seſſel)
Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betre

ten haſt, die du nicht endigen wirſt! Mit dei
nemi Herzen, deinen Geſinnungen, die einen ru
higen Burger gluklich machen wurden, mußteſt
du den unſeligen Hang nach Groſſe verbinden!

Und was iſt Groſſe, Clavigo? Sich in Rang und
Anſehn uber andere zu erheben? Glaub' es
nicht! Wenn dein Herz nicht groſſer iſt, als
anderer ihr's; wenn du nicht im Stande biſt,
dich gelaſſen uber Verhaltniſſe hinaus zu ſetzen,
die einen gemeinen Menſchen angſtigen wurden,
ſo biſt du mit all deinen Bandern und Sternen,
biſt mit der Krone ſelbſt nur ein gemeiner Ntenſch.

Faſſe dich, beruhige dich.

Clavigo. (richtet ſich auf, ſieht Carlos an,
und reicht ihm die Hand, die Carlos mit Heſtig
keit anfaßt)

Carlos. Auf, auf mein Freund! und ent
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ſchlieſſe dich. Sieh, ich will alles bey Seite ſe
tzen, ich will ſagen, hie liegen zwey Vorſchlage
auf gleichen Schaalen, entweder du heuratheſt

Marien, und findeſt dein Gluk in einem ſtillen
burgerlichen Leben, in den ruhigen hauslichen
Freuden; oder du fuhrſt auf der ehrenvollen
Bahn deinen Lauf weiter nach dem nahen Zie—

le Jch will alles bey Seite ſetzen und will
ſagen, die Zunge ſteht inne, es kommt auf dei
nen Entſchluß an, welche von beyden Schaalen
den Ausſchlag haben ſoll! Gut! Aber entſchlieſ
ſe dich Ss iſt nichts erbarmlicher in der
Welt, als ein unentſchloſſener Menſch, der zwi
ſchen zween Empfindungen ſchwebt, gern beyde
vereinigen mochte, und nicht begreift, daß keine
andere Bereinigung ihrer moglich iſt, als eben
der Zweifel, die Unruhe, die ihn peinigen. Auf,
und gieb Marien deine Hand, handle als ein
ehrlicher Kerl, der das Gluk ſeines Lebens ſei
nen Worten aufopfert, der es fur ſeine Pflicht
achtet, was er verdorben hat, wieder gut zu
machen, der auch den Kreis ſeiner Leidenſchaf-
ten und Wurkſamkeit nie weiter ausgebreitet hat,
als daß er im Stande iſt, alles wieder gut zu
machen, was er verdorben hat: und ſo genieſſe
das Gluk einer ruhigen Beſchrunkung, den Bey

fall



He St 73
fall eines bedachtigen Gewiſſens und alle Selig—
keit, die denen Menſchen gewahrt iſt, die im
Stande ſind, ſich ihr eigen Gluk und die Freu—
den der Jhrigen zu machen. Entſchlieſſe
dich, ſo will ich ſagen, du biſt ein ganzer
Kerl
Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner

Starke, deines Muths.
Carlos. Er ſchlaft in dir, und ich will bla

ſen, bis er in Flammen ſchlagt. Sieh auf der
andern Seite das Gluk und die Groſſe, die dich

erwarten. Jch will dir dieſe Ausſichten nicht
mit dichteriſchen bunten Farben vormahlen, ſtel
le ſie dir ſelbſt in der Lebhaftigkeit dar, wie ſie

in voller Klarheit vor deiner Seele ſtunden, ehe
der franzoſiſche Strudelkopf dir die Sinnen ver

wirrte. Aber auch da, Clavigo, ſey ein. gan
zer Kerl, und mache deinen Weg ſtraks, ohne

rechts und links zu ſehen. Moge deine Seele
ſich erweitern, und die Gewißheit des groſſen Ge
fuhls uber dich kommen, daß auſſerordentliche
Menſchen eben auch darin auſſerordentliche Men
ſchen ſind, weil ihre Pflichten von den Pflichten
des gemeinen Menſchen abgehen; daß der, deſ
ſen Werk es iſt, eingroßes Ganze zu uberſehen,
zu regieren, zu erhalten, ſich keinen Vorwurf zu

e Es machen
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machen braucht, geringe Verhaltniſſe vernach
laſſiget, Kleinigkeiten dem Wohl des Ganzen
aufgeopfert zu haben. Thut das der Schopfer

in ſeiner Natur, der Konig in ſeinem Staate;
warum ſollten wir's nicht thun, um ihnen ahn
lich zu werden?

Clavigo. Carlos, ich bin ein kleiner
Menſch.

Carlos. Wir ſind nicht klein, wenn Um—
ſtande uns zu ſchaffen machen, nur wenn ſie üns
uberwaltigen. Noch einen Athemzug, und du
biſt wieder bey dir ſelber. Wirf die Reſte ei
ner erbarmlichen Leidenſchaft von dir, die dich
in jetzigen Tagen eben ſo wenig kleiden, als das
graue Jackgen und die beſcheidene Miene, mit
denen du nach Madrid kamſt. Was das Mad
chen fur dich gethan hat, haſt du ihr lange ge—

lohnt; und daß du ihr die erſte freundliche Auf
nahme ſchuldig biſt Ohl! eine andere hat
te um das Vergnugen deines Umganas eben ſo

viel und mehr gethan, ohne ſolche Pratenſionen
zu machen, und wird dir einfallen, deinem
Schulmeiſter die Halfte deines Vermogens zu ge
ben, weil er dich vor dreyßig Jahren das Abc
gelehrt hat. Nun, Clavigo!

Cla
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Clavigo. Das iſt all gut, im Ganzen magſt
du Recht haben, es mag alſo ſeyn; nurwie hel—
fen wir uns aus der Verwirrung, in der wir ſte—

cken? Da gieb Rath, da ſchaff Hulfe, und
dann rede.

Carlos. Gut! Du willſt alſo?
Clavigo. Mach mich konnen, ſo will ich.

Jch habe kein Nachdenken; hab's fur mich.

Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehſt du, den
Herrn an einen dritten Ort zu beſcheiden, und
alsdann forderſt du mit der Klinge die Erkla—
rung zuruk, die du gezwungen und unbeſon—
nen ausgeſtellt haſt.

Clavigo. Jch hab ſie ſchon, er zerriß und
gab mir ſie.

Carlos. Treflich, Treflich! Schon den
Schritt gethan und du haſt mich ſo lange
reden laſſen. Alſo kurzer! Du ſchreibſt
ihm ganz gelaſſen: „Du fandeſt nicht fur gut,
ſeine Schweſter zu heurathen, die Urſache konn—

te er erfahren, wenn er ſich heut Nacht, von
einem Freunde begleitet, und mit beliebigen
Waffen verſehen, da oder dort einfinden wollte.

Und ſomit ſignirt. Konmm, Elavigo,
ſchreib
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ſchreib das. Jch bin dein Secundant und es
mußte mit dem Teufel zugehen.

Clavigo. (Geht nach dem Tiſche)

Carlos. Hore! Ein Wort! Wenn ich's
ſo recht bedenke, iſt das ein einfaltiger Bor—
ſchlag! Wer ſind wir, um uns gegen einen auf
gebrachten Abentheurer zu wagen? Und die
Auffuhrung des Menſchen, ſein Stand, ver—
dient nicht, daß wir ihn fur unſers gleichen
achten, Alſo hor mich! Wenn ich ihn nur
peinlich anklage, daß er heimlich nach Madrid
gekommen, ſich bey dir unter einem falſchen
Nahmen mit einem Helfershelfer anmel—
den laſſen, dich erſt mit freundlichen Worten
vertraulich gemacht, dann dich unvermuthet
uberfallen, eine Erklarung dir abgenothigt und
ſie auszuſtreuen weggegangen iſt. Das bricht
ihm den Hals, er ſoll erfahren, was das heiſt,
einen Spanier mitten in der burgerlichen Ruhe

zu befehden.

Clavigo. Du haſt Recht.

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeſſen,
bis der Proceß eingeleitet iſt, bis dahin uns
der Herr noch allerley Streichen machen

konn



vh 77konnte, das Gewiſſe ſpielten, und ihn kurz und

gut bey'm Kopf nahmen?

Clavigo. Jch verſtehe, und kenn' dich,
daß du Mann biſt, es auszufuhren.

.Carlos. Nun auch! wenn ich, der ich
ſchon funf und zwanzig Jahre mitlaufe, und
dabey war, da den erſten unter den Menſchben
die Angſttropfen auf dem Geſichte ſtunden, wenn

ich ſo ein Poſſenſpiel nicht entwickeln wollte.
Und ſomit laßt du mir freye Hand, du brauchſt
nichts zu thun, nichts zu ſchreiben Wer
den Bruder einſtecken laßt, giebt pantomimiſch
zu verſtehen, daß er die Schweſter nicht mag.

Clavigo. Nein, Carlos, es gehe wie es
wolle, das kann, das werd ich nicht leiden.
Beaumarchais iſt ein wurdiger Menſch und er

ſoll in keinem ſchimpflichen Gefangniſſe ver
ſchmachten um ſeiner gerechten Sache willen.
Einen andern Vorſchlag, Carlos, einen an
dern.

Carlos. Pah! pah! Kindereyen! Wir

wollen ihn nicht freſſen, er ſoll wohl aufgeho—
ben und verſorgt werden, und lang kann's auch
nicht wahren. Denn ſiehe, wenn er ſpurt, daß
es Ernſt iſt, kriecht ſein theatraliſcher Eifer ge

wiß
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wiß zum Kreuz, er kehrt betuzt nach Frankreich
zuruk, und dankt auf das hoflichſte, wenn man
ja ſeiner Schweſter ein jahrliches Gehalt aus—
ſetzen will, warum's ihm vielleicht einzig und
allein zu thun war.

Clavigo. So ſeys denn! nur verfahrt gut
mit ihm.

Carlos. Sey unbeſorgt Noch eine
Vorſicht! Man kann nicht wiſſen, wie's ver—
ſchwazt wird, wie er Wind kriegt, und er
uberlauft dich und alles geht zu Grunde.
Drum begieb dich aus deinem Hauſe, daß
auch kein Bedienter weis, wohin. Laß nur
das nothigſte zuſammenpacken. Jch ſchicke dir
einen Burſchen, der dir's forttragen und dich
hinbringen ſoll, wo dich die heilige Serrmandad

ſelbſt nicht finden ſoll. Jch hab ſo ein paar
Mauslocher immer offen. Adieu!

Clavigo. Leb wohl!

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vor
bey iſt, Bruder, wollen wir uns laben.

(ab)

Guil



Hi E 79

Guilberts Wohnung.

Sophie Guilbert. Marie von Beaumar—
chais (mit Arbeit.)

Marie. So ungeſtum iſt Buenko fort?

Sophie. Das war naturlich. Er liebt dich
und wie konnte er den Anblik des Menſchen er—
tragen, den er doppelt haſſen muß?

Marie. Er iſt der beſte, tugendhafteſte
Burger, den ich je gekannt habe. (ihr die Arbeit

zeigend) Mich dunkt, ich mach es ſo? Jch
zieh das hier ein und das Ende ſteck ich hin

auf. Es wird gut ſtehn.

Sophie. Recht gut. Und ich will paille
Band zu dem Haubchen nehmen; es kleidt mich

keins beſſer. Du lachelſt?

Marie. Jch lache uber mich ſelbſt. Wir
Modchen ſind doch eine wunderliche Nation,
kaum heben wir den Kopf nur ein wenig wie—

der, ſo iſt gleich Putz und Band, was uns
beſchaftigt.

Sohphie.
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Sophie. Das kannſt du dir nicht nachb—
ſagen; ſeit dem Augenblik, da Clavigo dich ver

lies, war nichts im Stande, dir eine Freude
zu machen.

Marie. (Fahrt zuſammen und ſieht nach der

Thure)
Sophie. Was haſt du?
Marie. (beklemmt) Jch glaubte, es kame

jemand! Mein armes Herz! O es wird mich
noch umbringen. Fauhl, wie es ſchlagt, von
dem leeren Schrecken.

Sophie. Sey ruhig. Du ſiehſt blaß; ich
bitte dich, meine Liebe!

Marie. (auf die Bruſt däutend) Es drukt
mich hier ſo. Es ſticht mich ſo. Es wird
mich umbringen.

Sophie. Schone dich.
Marie. Jch bin ein narriſches unglukliches

Madchen. Schmerz und Frende haben mit all
ihrer Gewalt mein armes Leben untergraben.

Jch ſage dir, es iſft nur halbe Freude, daß ich
ihn wieder habe. Jch werde das Gluk wenis
genieſſen; vielleicht nicht, das mich in ſeinen

Armen erwartet.

Sophie.
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Sophie. Schweſter, meine liebe Einzige!
Du nagſt mit ſolchen Grillen an dir ſelber.

Marie. Warunm ſoll ich mich betrugen?
Sophie. Du biſt jung und gluklich und

kannſt alles hoffen.

Marie. Hoffnung! O der ſuſſe einzige
Valſam des Lebens bezaubert oft meine Seele.
Muthige jugendliche Traume ſchweben vor mir,
und begleiten die geliebte Geſtalt des Unvergleich—

lichen, der nun wieder der Meine wird. O
Sophie, wie reizend iſt er! Seit ich ihn nicht
ſah, hat er ich weis nicht, wie ichs aus—
drucken ſoll es haben ſich alle große Ei—
genſchaften, die ehemals in ſeiner Beſcheidenheit

verborgen lagen, entwickelt, er iſt ein Mann
worden, und muß mit dieſem reinen Gefuhle
ſeiner ſelbſt, mit dem er auftritt, das ſo ganz
ohne Stolz, ohne Eitelkeit iſt, er muß alle
Herzen wegreiſſen. Und er ſoll der Mei—
nige werden? Nein, Schweſter, ich war
ſeiner nicht werth! Und jetzo bin ich's viel—
weniger!

Sophie. Nimm ihn nur und ſey gluk—
lich. Jch hore deinen Bruder!

Beau
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Beaumarchais.

Wo iſt Guilbert?
Sophie. Er iſt ſchon eine Weile weg, lang

kann er nicht mehr ausbleiben.
Marie. Was haſt du, Bruder? auf—

ſpringend und ihm um den Hals fallend) Lieber
Bruder, was haſt du?

Beaumarchais. Nichts! Laß inich, meine
Marie!

Marie. Wenn ich deine Marie bin, ſo ſag
mir, was du auf dem Herzen haſt?

Sophie. Laß ihn. Die Manner machen oft
Geſichter, ohne juſt was auf dem Herzen zu
haben.

Marie. Nein, nein. Jch ſehe dein Ange
ficht nur wenige Zeit; aber ſchon drukt es mir

alle deine Empfindungen aus, ich leſe jedes Ge—
fuhl dieſer unverſtellten unverdorbenen Seele auf

deiner Stirne. Du haſt etwas, das dich ſtuz
gig macht. Rede, was iſt's?

Beaumarchais. Ss iſt nichts, meine Lie
ben. Jch hoffe, im Grunde iſt''s nichts. Cla
vigo

Ma
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Marie. VWie?
Beaumarchais. Jch war bey Clavigo. Er

iſt nicht zu Hauſe.

Sophie. Und das verwirrt dich.
Beaumarchais. Sein Pfortner ſaat, er ſey

verreißt, er wiſſe nicht wohin, wiſſe niemand,
wie lange. Wenn er ſich verlauqnen ließe!
wenn er wurklich verreißt ware! Wozu das?

Warum das?
Marie. Wir wollen's abwarten.

Beaumarchais. Deine Zunge lugt. ha!
Die Blaſſe deiner Wangen, das Zittern deiner
Glieder, alles ſpricht und zeugt, daß du das
nicht abwarten kannſt. Liebe Schweſter! (er
faßt ſie in ſeine Arme) an dieſem llopfenden,

Gdngſtlich bebenden Herzen ſchwor ich dir. Hor

mich, Gott, der du gerecht biſt, horet mich,
alle ſeine Heiligen! Du ſollſt gerochen werden,

wenn er die Sinnen vergehn mir uber dem
Gedanken, wenn er rulfiele, wenn er doppel—
ten graslichen Meineids ſich ſchuldig machte, un

ſers Elends ſpottete Nein, es iſt, es iſt nicht
moglich, nicht moglich du ſollſt gerochen wer—
den.

J

Sophie. Alles zu fruh, zu voreilig. Schon
ihrer, ich bitte dich, mein Bruder.

F 2 Marie.

S—
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Marie. (cſetzt ſich)

Sophie. Was haſt du? du wicſt ohn—
machtig.

Marie. Nein, nein. Du biſt gleich ſo
beſorgt.

Sophie. (reicht ihr Waſſer) Nimm das
Glas.

Marie. Laß doch! wozu ſoll's!  Nun
meinetwegen, gieb her.

Beaumarchais. Vo iſt Guilbert? wo iſt
Buenko? Schick nach ihnen, ich bitte dich.

(Sophie ab.)

Beaumarchais. Wie iſt dir, Marie?
Marie. Gut, ganz gut! Benkſt du denn,

Bruder?

Beaumarchais. Was? meine Liebe!

Marie. Ah!
Beaumarchais. Der Athem wird dir

ſchwer.

Marie. Das unbandige Schlagen meines
Herzens verſetzt mir die Luft.

Beau
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Beaumarchais. Habt ihr denn kein Mittel?

Brauchſt du nichts niederſchlagendes?

Marie. Jch weis ein einzig Mittel, und
darum bitt ich Gott ſchon lange.

Beaumarchais. Du ſollſiß haben, und ich
hoffe, von meiner Hand—

Marie. Schon gut.

Sophie kommt.
So eben giebt ein Courier dieſen Brief ab,

er kommt von Aranjouez.

Beaumarchais. Das iſt das Siegel und
die Hand unſers Geſandten.

Sophie. Jch hies ihn abſteigen und einige
Erfriſchungen zu ſich nehmen, er wollte nicht,
weil er noch mehr Depeſchen hatte.

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Mad
gen nach dem Arzte ſchicken?

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott!
was fehlt dir?

Marie. Du wirſt mich angſtigen, daß ich
zuletzt kaum traue, ein Glas Waſſer zu begeh—

ren Sophie! Bruder! Was ent—

F3 halt



aller Muth verlaßt.

Sophie. Bruder, mein Bruder!
Beaumarchais. (wirft ſich ſprachlos in einen

Seſſel und laßt den Brief fallen)

Sophie. Mein Bruder! (Sie hebt den
Brief auf und ließt)

Marie. Laß mich ihn ſehn! ich muß (ſie
will aufſtehn) Weh! Jch fuhls. Es iſt das
letzte. Schweſter, aus Barmherzigkeit den letz—
ten ſchnellen Todesſtos! Er verrath uns!

J

Beaumarchais. (auſſpringend) Er verrath
uns! (an die Stirn ſchlagend und auf die Bruſt)
Hier! hier! es iſt alles ſo dumpf ſo todt vor
meiner Seele, als hatt ein Donnerſchlag meine
Sinnen gelahmt. Marie! Marie! du biſt
verrathen! Und ich ſtehe hier! Wo—
hin was Jch ſehe nichts, nichts! Kei—
nen Weg! Keine Rettung (er wirfeſich in Seſſeſ)

Guilbert kommt.

Sophie. Guilbert! Rath! Hulfe! Wir
ſind verlohren!

Guilbert. Weib!
Sbohphie.
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Sophie. Lies! Lies! Der Geſandte mel—

det unſerm Bruder: Clavigo habe ihn peinlich
angeklagt, als ſey er unter einem falſchen Na—

men in ſein Haus geſchlichen, habe ihm im
Bette die Piſtole vorgehalten, habe ihn gezwun—
gen, eine ſchimpfliche Erklarung zu unterſchrei—

ben, und wenn er ſich nicht ſchnell aus dem
Konigreiche entfernt, ſo ſchleppen ſie ihn in's
Gefangnis, daraus vielleicht ihn zu befreyen,
der Geſandte ſelbſt nicht im Stande iſt.

21
Beaumarchais. (aufſpringend) Ja ſie ſollens!

ſie ſollens! Sollen mich in's Gefangnis ſchlep—
pen. Aber von ſeinem Leichname weg, von der
Statte weg, wo ich mich in ſeinem Blute wer—
de geletzt haben. Ach! der grimmige, ent
fetzliche Durſt nach ſeinem Blute fullt mich ganz.
Dank ſey dir, Gott im Himmel, daß du dem
Wenſchen mitten im gluhenden unertraglichſten
Leiden ein Labſal ſendeſt, eine Erquickung.
Wie ich die durſtende Rache in meinem Vuſen
fuhle! wie aus der Vernichtung meiner ſelbſt
aus der ſtumpfen Unentſchloſſenheit mich das
herrliche Gefuhl, die Begier nach ſeinem Blute
herausreißt, mich uber mich ſelbſt reißt! Ra—
che! Wie mir's wohl iſt, wie alles an mir

ð 4 nach
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nach ihm hinſtrebt, ihn zu faſſen, ihn zu ver
nichten.

Sophie. Du biſt furchterlich, Bruder.

Beaumarchais. Deſto beſſer. Ach!
Keinen Degen, kein Gewehr! mit dieſen Han—
den will ich ihn erwurgen, daß mein die Won—
ne ſey! Ganz mein eigen das Gefuhl: ich hab
ihn vernichtet.

Marie. Mein Herz! NMein Herz!
Beaumarchais. Jch hab dich nicht retten

konnen, ſo ſollſt du gerochen werden. Jch
ſchnaube nach ſeiner Spur, meine Zahne gelu—
ſtet's nach ſeinem Fleiſche, meinen Gaumen
nach ſeinem Blute. Bin ich ein raſendes Thier
geworden! Mir gluht in jeder Ader, mir zukt
in jeder Nerve die Begier nach ihm, nach ihm!

Jch wurde den ewig haſſen, der mir ihn jezt
mit Gift vergabe, der mir ihn meuchelmorde—
riſch aus dem Wege raumte. O hilf mir, Guil—

bert, ihn aufſuchen! Wo iſt Buenko? helft
mir ihn finden.

Guilbert. Rette dich! Rette dich! du biſt
außer dir.

Marie. Fliehe, mein Bruder!

Beau
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Beaumarchais. Nein, hab ich ihn, ich

muß ihn haben! O hatt ich ihn druben uber
dem Meere! Fangen wollt ich ihn lebendig,
und an einen Pfahl gebunden ſtuckweiſe ſeine

Glieder abloſen, vor ſeinem Angeſichte braten
und mir's ſchmecken laſſen, und euch auftiſchen,
Weiber!

Sophie. Fuhr ihn weg, er bringt ſeine
Schweſter um.

Buenko (kommt.)

Auf! Herr! Fort! Jch ſah's voraus.
Jch gab auf alles Acht. Und nun! man ſtellt
euch nach, ihr ſeyd verlohren, wenn ihr nicht
im Augenblik die Stadt verlaßt.

Beaumarchais. Nimmermehr! Wo iſt

Clavigo? i
Buenko. Jch weis nicht.

Beaumarchais. Du weißts. Jch bitte
dich fußfallig, ſag mir's.

Sophie. Um Gotteswillen, Buenko!

Marie. Ach! Luft! Luft! (ſie fallt zuruk.)
Clavigo!

Sophie. Hulfe! ſie ſtirbt!

5 Buenko.
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Buenko. Veilaß uns nicht, Gott im Him—

mel! Fort, mein Bruder, fort!
Beaumarchais. (fallt fur Marien nieder,

die ohngeachtet aller Hulfe nicht wieder zu ſich
ſelbſt kommt.) Dich verlaſſen! dich verlaſſen!

Sophie. So bleib, und verderb' uns alle,
wie du Marien getodtet haſt. Du biſt hin, o
meine Schweſter! durch die Unbeſonneuheit
deines Bruders.

Beaumarchais. Halt, Schweſter!
Sophie. (pottend) Retter! Racher!

Hilf dir ſelber!
Beaumarchais. Verdien ich das?
Sophie. Gieb mir ſie wieder! Und,

dann geh in Kerker, geh aufs Markergeruſt,
geh, vergieße dein Blut, und gieb mir ſie

wieder.

Beaumarchais. Sophie!
Sophie. Hal und iſt ſie hin, iſt ſie todt

ſo erhalte dich uns! (ihm um den Hals fallend)

Mein Bruder, erhalte dich uns! Unſerm Va
ter! Eile, eilel Das war ihr Schikſal! Sie
hat's geendet. Und ein Gott iſt imn Himmel,
dem laß die Rache.

JBuenko.
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Buen?ko. Fort! fort! Kommen Sie mit
mir, ich verberge Sie, bis wir Nittel ſinden,
Sie aus dem Konigreiche zu ſchaffen.

Beaumarchais. (fallt auf Marien und kußt

ſie), Schweſter! (Sie reiſſen ihn los, er faßt
Sophien, ſie macht ſich los, man bringt Marien
weg, und Buenko mit Beaumarchais ab.)

Guilbert. Ein Arzt.
Sophie. (aus dem Zimmer zurukkommend—

darein man Marien gebracht hat) Zu ſpat!
Sie iſt hin! Sie iſt todt!

Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Se—
hen Sie ſelbſt! Es iſt nicht moglich!

(ab.)

Funf—
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Funfter Akt.
Straße vor dem Hauſe Guilberts.

Nacht.

Das Haus iſt offen. Vor der Lhur ſtehen
drey in ſchwarze Mantel gehullte Manner, mit
Fackeln. Clavigo in einem Mantel gewickelt,
den Degen unterm Arm, kommt. Ein Be—

dienter geht voraus mit einer
Fackel.

(E lavigo. Jch ſagte dir's, du ſollteſt dieſe
D Straße meiden.

Bedienter. Wir hatten einen gar groſſen
Umweg nehmen muſſen, und Sie eilen ſo. Es
iſt nicht weit von hier, wo Don Carlos ſich

aufhalt.

Clavigo. Fackeln dort?
Bedienter. Eine Leiche. Kommen Gie,

mein Herr.

Clavigo. Mariens Wohnung! Eine Lei
che! Mir fahrt ein Todesſchauer durch alle
Glieder. Geh, frag, wen ſie begraben?

Bedien



Bedienter. (geht zu den Mannerny Wen
begrabt ihr?

Die Manner. Marien von Beaumarchais.

Clavigo. (ſetzt ſich auf einen Stein und ver—

hullt ſich)

Bediente. (kommt zurut) Sie begraben
Marien von Beaumarchais.

Clavigo. (aufſpringend) Mußteſt du's wie—
derholen, Verrather“ Das Donnerwort
wiederholen, das mir alles Mark aus meinen
Gebeinen ſchlagt!

Bediente. Stille, mein Herr, kommen
Sie, bedenken Sie die Gefahr, in der Sie
ſchweben.

Clavigo. Geh in die Holle, ich bleibe.

Bediente. O Carlos! O daß ich dich
fande, Carlos! Er iſt außer ſich!

(ab.)

Clavigo. Jn der Ferne die Leichenmanner.

Clavigo. Todt! Marie todt! Die Kackeln
dort! ihre traurigen Begleiter! Ss iſt ein
Zauberſpiel, ein Nachtgeſicht, das mich er—
ſchrokt, das mir einen Spiegel vorhalt, darinn

ich



94 BiEote
ich das Ende meiner Berratherehen ahndungs—

weiſe erkennen ſoll. Noch iſt es Zeit?
RNoch! Jch bebe, mein Herz zerfließt in
Schauer! Rem! Nein! du ſolilſt nicht ſter—
ben. Jch komme! Jch komme! Ver—
ſchwindet, Geiſter der Racht, die ihr cuch
mit anaſtlichen Schrekniſſen mir in Weg
ſtellt (er geht auf ſie los) Verſchwindet!
Sie ſtehen! Ha! ſie ſehen ſich nach mir um!
Weh! Weh mir! es ſind Menſchen wie ich.
Es iſt wahr Wahr Kannſt du's
faſſen! Sie iſt todt Es ergreift mich
mit allem Schauer der RNacht das Gefuhl, ſie iſt

todt! Da liegt ſie, die Blume, zu deinen Fuſ—
ſen und du Erbarme dich meiner, Gott
im Himmel, ich habe ſie nicht getodtet! Ver
bergt euch, Sterne, ſchaut nicht hernieder, ihr,
die ihr ſo oft den Miſſethater ſaht in dem Ge—
fuhl des innigſten Gluks dieſe Schwelle verlaſ
ſen; durch eben dieſe Straße mit Saitenſpiel
und Geſang in goldenen Phantaſien hinſchweben,
und ſein am heimlichen Gegitter lauſchendes
Madchen mit wonnevollen Erwartungen entzun

den. Und du fullſt nun das Haus mit Weh
klagen und Jammer! und dieſen Schauplatz dei
nes Gluckes mit Grabegeſang: Marie? Ma

rie!



hie t
rie! nimm mich mit dir! nimm mich mit dir!
(eine traurige Muſik tont einige Laute von innen)

Sie beginnen den Weg zum Grabe! Hal—
tet, haltet! ſchlieſt den Sarg nicht! Laßt mich ſie
noch einmal ſehen! (er geht auf's Haus los) Ha!
wem wag ich's unters Geſicht zu treten? wem
in ſeinem entſetzlichen Schmerzen zu begeg—

nen? Jhren Freunden! Jhrem Bruder!
dem wuthender Jammer den Buſen fullt! (die

Muſik geht wieder an) Sie ruft mir! ſie ruft
mir! Jch komme! Welche Angſt umgiebt
mich! Welches Beben halt mich zuruk!
(die Muſik fangt zum drittenmale an und fahrt
fort. Die Fackeln bewegen ſich vor der Thure, es

treten noch drey andere zu ihnen, die ſich in Ord
nung reihen, um den Leichenzug einzufaſſen, der
aus dem Hauſe kommt. Sechſe tragen die Bahre
darauf der bedekte Sarg ſteht. Guilbert, Buenko
in tiefer Trauer.)

Clavigo (hervortretend) Haltet!

Guilbert. Welche Stimme!

Clavigo. Haltet! (die Trager ſtehn)

Buenko. Wer unterſteht ſich den ehrwur—
digen Zug zu ſtoren?

Clavigo. Setzt nieder!
Guil—
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Guilbert. Ha!

Buenko. Elender! iſt deiner Schandtha—
ten kein Ende? iſt dein Opfer im Sarge nicht
ſicher fur dir?

Clavigo Laßt! macht mich nicht raſend!
die Ungluklichen ſind gefahrlich!“ Jch wuß ſie
ſehen! (er wirft das Tuch ab und den Derkel, Ma
rie liegt weis gekleidet und mit aefaltenen Handen
im Sarge, Clavigo tritt zurut und verbirgt ſein

Geſicht)

Buenko. Willſt du ſie erwecken, um ſie
wieder zu todten?

Clavigo. Armer Spotter! Marie!(er fallt vor dem Sarge nieder)

Beaumarchais (kommt)
Beaumarchaist Buenko hat mich verlaſſen,

Eie iſt nicht todt, ſagen ſie, ich muß ſehen, Trotz
dem Teufel! Jch nuiß ſie ſehen. Fackeln! Leiche!

(er rennt auf ſie los, erblikt den Sarg und ſallt
ſprachlos druber hin, man hebt ihn auf, er iſt wie
ohnmuchtig. Guilbert halt ihn)

Clavigo. (der an der andern. Seite do
Sargs aufſteht) Marie! Marie!

Beau—
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Beaumarchais. (auffahrend) Das iſt ſeine
Stimme! Wer ruft Marie? Wie mit dem
Klang der Stimme ſich eine gluhende Wuth in
meine Adern goß?

Clavigo. Jch bin's.
Beaumarchais. (witd hinſehend und nach
dem Degen greifend. Guilbert halt ihn)

Clavigo. Jch furchte deine gluhende Au
gen nicht, nicht die Spitze deines Degens! ſieh
hier her, dieſes geſchloſſene Aug, dieſe gefalte—
nen Hande!

Beaumarchais. Zeigſt du mir das? (Er

reißt ſich los, dringt auf Clavigo ein, der zieht,
ſie fechten, Beaumarchais ſtoßt ihnm den Degen in

die Bruſt)
Clavigo. c(ſinkend) Jch danke dir, Bruder!

Du vermahlſt uns. (er ſinkt auf den Sarg)

Beaumarchais. (ihngwegreißend) Weg von
dieſer Heiligen, Verdammter!

Clavigo. Weh! (Die Trager halten ihn)

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie,
blick auf deinen Brautſchmut und dann ſchließ dei
ne Augen aüf ewig. Sieh, wie ich deine

G Ruhe
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Prorders! Schon! Herrlich!

Sophie kommt.
Sophie. Bruder! Gott! was giebt's?
Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und

ſchau. Jch hoffte, ihr Brautbette mit Roſen
zu beſtreuen, ſieh die Roſen, mit denen ich ſie
ziere auf ihrem Wege zum Himmel.

Sophie. Wir ſind verlohren.

Clavigo. Rette dich, Unbeſonnener! rette
dich, eh der Tag anbricht. Gott, der dich
zum Racher ſandte, geleite dich Sophie
vergieb mir. Bruder Freunde, ver
gebt mir.

Beaumarchais. Wie ſein fließendes Blut
all die gluhende Rache meines Herzens ausloſcht,

wie mit ſeinem wegflichenden Leben all meine
Wuth verſchwindet! (auf ihn lesgehend) Stirb,
ich vergebe dir!

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie!
Und eure! (Buenko zaudert)

Sophie. Gieb ſie ihm, Buenko.

Clavigo.



r

Clavigo. Jch danke dir! du biſt die alte!
Jch danke euch! Und wenn du noch hier dieſe
Statte umſchwebſt, Geiſt meiner Geliebten,
ſchau herab, ſieh dieſe himmliſche Gute, ſprich
deinen Segen dazu, und vergieb mir auch!
Jch komme! ich komme! Rettie dich, mein
Bruder! Sagt mir, vergab ſie mir? Wie ſtarb

ſie?

Sophie. Jhr letztes Wort war dein un—
gluklicher Name! Sie ſchied weg ohne Ab—
ſchied von uns.

Clavigo. Jch will ihr nach! und ihr den
eurigen bringen.

Carlos. Bediente.
Carlos. Clavigo! Morder!

Clavigo. Hor mich, Carlos:! Du ſieheſt
hier die Opfer deiner Klugheit Und nun,
um des Blutes willen, in dem mein Leben un—
aufhaltſam dahin fließt! rette meinen Bruder

Carlos. Mein Freund! Jhr ſteht da!
lauft nach Wundarzten!

Gedienter ab)
Clavigo. Es iſt vergebens. Rette, rette

den ungluklichen Bruder! Deine Hand da
drauf. Sie haben mir vergeben, und ſo ver—

v
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geb ich dir. Du begleiteſt ihn bis an die Gran

ze und ah!
Carlos. (mit dem Fuße ſtampfend) Clavigo!

Clavigo!
Clavigo. (ſich dem Sarge nahernd, auf den

ſie ihn niederlaſſen Marie! Deine Hand!
(er entfaltet ihre Hande, und faßt die rechte)

Sophie. (zu Beaumarchais) Fort, Ungluk
licher! fort!

Clavigo. Jch hab' ihre Hand! Jhre kalte
Todtenhand! Du biſt die Meinige Und
noch dieſen Brautigamskuß. Ah!

Sophie. Er ſtirbt. Rette dich, Bruder!
Beaumarchais (fallt Sophien um den Hals)

Sophie. Jch vergehe.
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